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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Die „Erfolge“ des Bundes der Land- 
wirthe. 

daß die Regierungen, wenn fie auch du den 
beiden „großen Mitteln“ des Bundes der Land- 
wirthe ſich nicht zu entſchließen vermögen, dem 
Bunde nach Kräften entgegenzukommen fih be⸗ 
mühen, darüber beſteyt wohl nirgendwo ein 
Zweifel. Ein gut Theil der Geſetze, mit denen 
das deutſche Volk jetzt beglückt wird, würde 
nicht gekommen fein oder wenigſtens nicht fo ge · 
kommen ſein, wenn nicht die Regierungen — 
und leider auch große Parteien — von der Macht 
und dem Einfluß des Bundes eine Vorſtellung 
hätten, die den thatſächlichen Berhältnifien gar 
nicht entſpricht. Der Bund der Landwirthe hat 
die Sache ganz praktiſch und durchaus richtig 
angefangen: für ihn ſind die Wahlen zum Par- 
lament die Hauptſache. Nur wenn er im Reichs- 
tage und Landtage über die Majorität gebietet, 
kann er ſeine Ziele erreichen. Er fragt nicht 
nach der Gunft der Miniſter; er hat nicht das 
geringſte Bedenken, ſich zu der Regierung in die 
ſchroffſte Oppoſition zu ſezen — ihm kommt es 
nur darauf an, alle Kräfte zu ſammeln und 
anzuſpannen, um bei den nächſten Reichstags 
wahlen die Liberalen und überhaupt alle die- 
jenigen, welche fih ihm nicht unterwerfen, zu 
„vernichten“. Dann — fo rechnet er — muß 
auch die Regierung ſeine Wege wandeln, wenn 
ſie auch anfangs nicht will. 

Und was thun dem gegenüber die Liberalen? 
Sie ſind in ihrer großen Mehrzahl von einer 
geradezu unbegreiflichen Paſſivität und Gorglofig- 
keit. Statt die Poſitionen, die ſie inne haben, 
energiſch zu vertheidigen und ſich zum Angriff zu 
organiſiren, laſſen ſie meiſt alles gehen, wie 
es geht, und ſie rühren ſich in der Regel 
erſt dann, wenn es zu ſpät if. Selbſt 
Organiſationen wie den Schutzverband gegen 
agrariſche Uebergriffe beachten fie nich! in ge- 
nügendem Maße, ja Diele thun ſich noch etwas 
darauf zu gut, gegen denſelben zu wirken. 
Wäre nicht die Schlaffheit und der Mangel an 
Erkennmiß über die Bedeutung der gegen- 
wärtigen Kämpfe im liberalen Bürgertum fo 


Regierungen und Parteien olche Erf 

Thatſächli hat 
nicht die Macht ur 
haben behauptet. Das haben die Erſatzwahlen 
klar und deutlich erwieſen, und es iſt eine dankens- 
werthe Aufgabe der Correſpondenz des Schutz- 
verbandes, dies einmal ziffernmäßig wie folgt 
feſtgeſtellt zu haben: 

Seit den Wahlen im Jahre 1893 ſind nicht 
weniger als 44 Mandate durch den Tod ihrer 


Inhaber, durch freiwillige oder durch eine in 


Folge Beförderung von Abgeordneten im Reichs- 
oder Staatsdienſte erzwungene Niederlegung, ſo- 
wie durch Ungiltigkeitserklärung erledigt worden. 
Bis jetzt haben 38 Erſatzwahlen ftattgefunden. 
Für neun Mitglieder des Centrums, einen Polen 
und zwei Lothringer ſind Parteigenoſſen gewählt 
worden, in keinem Falle hat der Bund der 
Landwirthe einen Candidaten aufgeſtellt, höchſtens 
hat er im ſchleſiſchen Kreiſe Pleh-Rnbnik den Schrn, 


v. Kuene erfolglos unterſtützt. Die Wiederwahl des 
— ug 


Kamerun bei Treptow. 
Don E. Bein, 

( Nechtes us ſtellungs wetter, aber noch viel Unfertiges. 
Künſtlerfeſt in Alt- Berlin. Bei den ſchwarzen 
Menſchenbrüdern.) 

Die Sonne iſt nun da, auch beharrlich und 
recht warm gleich, das Maigrün entfaltet ſich 
voll, der Staub ſteigt wolkengleich in die Lüfte 
und auf dem Ausſtellungsplatz haben die rothen 
Sprengwagen ſchon reichlich zu thun. Man muß nicht 
überſehen, daß man hier im märkiſchen Sande 
zu waten hat. Allzu empfindliche Toiletten und 
Schühlein werden das zu ſpüren haben. Es ift 
jetzt ein buntes, ftets belebtes Bild in den Ric- 
tungen, die nach Treptow führen, wir haben 
dahin ja ſo viele Wege wie nach Rom. Alle 
Pferdebahnwagen und Ompibuſſe tragen das 
gelbe, weithin ſichtbare Schild „Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung“, auf den Stadtbahnhöfen kommt je 
zu drei und zwei Minuten ein Kusſtellungszug 
herangebrauft, die vornehmen rothen, vier- 


ſpännigen Mailcoaches laſſen vor den Hotels 


ihr Tutehorn einladend ertönen, fie geben 
im Straßengewühl ein vornehmes Bild, die 
elektriſche Bahn ſauſt dahin, aber ſie hat ſeit 
ihrem Beſtehen ſo viel Unglücksfälle zu ver⸗ 
zeichnen gehabt, daß man ihr noch nicht völlig 
traut. Freilich lag das meiftens an der Unvor- 
ſichtigneit des Publikums, ja an bösmilligen 
Streichen, welche die Wagen zum Entgleiſen ge- 
bracht. Auf der Spree gleiten zahlloſe neue 
Dampfer ihre Straße. Für's Kingelangen nach 
Trepiow ift alſo geſorgt, der Beſuch ſteigt auch, 
aber ihre große Toilette hat die Ausſtellung noch 
nicht angelegt, ſie iſt wie eine ſaumſelige Schöne 
recht langſam mit dem Fertigwerden. Am Portal 
bes Hauptgebäudes vergoldete man letzthin noch 
die allegoriſchen Holjfiguren. Der goldige Schaum 
flog wie ein Danaéregen durch die Luft. 
Wohl giebt es in den Kallen ſchon genug zu 
ſehen, koſtbare Möbel, ſchöne Gewänder, Gold 
und Juwelen, Haushaltungsjahen und Muſik- 
werkzeuge u. ſ. w., ſo daß man da ſchon halbe 
Tage bewundern kann, aber andere gähnen noch 
in Dedigkeit, Unfertigkeit, es wird gehämmert, 
geſchleppt, eingerichtet. An den Baſſins draußen 
wen die Figuren auf dem Trockenen, die Wafjer- 
eier halten ihre Mäuler umjonft auf, die 


groß, ſo würden die extremen Agrarier dei den 


1 und den Einfluß, den er zu 


freiſinnigen Abg. Caſſelmann im Wahlkreise Eiſenach 
konnte der Bund nicht verhindern; der Candidat 
des Bundes, Röſicke, erhielt im erſten Wahlgange 
nur 2962 Stimmen, die 1893 auf einen natlonal- 
liberalen Candidaten kamen, und bei der engeren 
Wahl fielen auf Röſiche 3094 Stimmen weniger 
als 1893 auf den Gegencandidaten Caſſelmanns. 
Bei der Erſatzwahl für den Socialdemokraten 
Meiſt (Cennep-Meitmann), der durch den Gan- 
didaten der freifinnigen Volkspartei, Jiſchvech, 
erſetzt wurde, erhielten die Freiconſervativen, 
die Conſervativen und die Antifemiten insgeſammt 
7101 Stimmen, während 1893 auf den einzigen 
von Nationalliberalen und Conſervatiben unter- 
ſtützten Gegencandidaten 10 163 Stimmen ent- 
fielen; der als conſervativ bezeichnete Candidat 
bei der Erſatzwahl wurde vom Bunde der Land. 
wirthe unterſtützt und trug 2328 Stimmen. nicht 
einmal ein Zwölftel der Gejammtftimmen davon. 
Bei der Erſatzwahl für den Abgeordneten Pflüger 
von der ſüddeutſchen Volkspartei hatte der Bund 
der Landwirthe keinen Candidaten. 

Don den Nationalliberalen wurden fünf Mandate 
erledigt. davon wurde Friedberg mit Unter⸗ 
ſtützung des Bundes wiedergewählt; Möller 
(Dortmund) unterlag; die Organe des Bundes 
hatten ihren Freunden zuerſt Wahlenthaltung 
und erſt bei der Stichwahl Betheiligung zu 
Gunſten Möllers empfohlen; Wamhoff (Osnabrück) 
wurde wiedergewählt, während der vom Bund 
der Landwirthe in Gemeinſchaft mit der ſoge⸗ 
nannten Mittelftandspartei und den Antiſemiten 
aufgeſtellte Candidat ganze 1968 Stimmen auf- 
brachte. An Stelle des Abgeordneten Bantleon 
(Ulm) wurde der Candidat der Volkspartei, 
Kähnle, gewählt, während der von der ſogenannten 
Deutfhen Partei aufgeftellte, von dem Bunde 
unterſtützte, als conſervativ bezeichnete Candidat 
unterlag. Ein Mandat, dasjenige Böttchers 
(Waldeck), ging an die Antiſemiten, mit denen 
der Bund der Landwirthe ſtimmte, verloren. 

Es bleiben noch 6 Erſatzwahlen für freiconfer- 
vative, 8 für conſervative, 3 für antiſemitiſche 
Abgeordnete übrig, zu denen noch die für den 
conjervativ-clericalen Abgeordneten Freiherrn von 
Hornſtein in Donaueſchingen zu zählen iſt. Im 
ganzen wurden alſo 18 Mandate erledigt, deren 
Inhaber entweder Mitglied Bundes ware 


Se 


des e erg die 
Socialdemokraten verloren; die übrigen wurden 
behauptet. Bon den 8 confervativen gingen 4 
trotz der lebhaften Unterſtützung des Bundes 
an andere Parteien über: Plauen (früher von 
Polenz) gewannen die Socialdemokraten, Moers- 
Rees (früher Geſcher) das Centrum, Kolberg⸗ 
Köslin (früher v. Gerlach) die freiſinnige Der- 
einigung mit ier Candidaten Benoit und 
Herford - Halle (früher Freiherr v. Hammer- 
ſiein) die Nationalliberalen. Drei conſervative 
Mandate wurden mit Hilfe des Bundes 
der Landwirthe gerettet, das vierte (früher Gtein- 
mann) dem Grafen Stolberg Wernigerode ver- 
liehen, gegen den der Bund einen Gegencandi- 
daten in der Perfon eines Herrn v. Borcke auf- 
ftellte und für dieſen wohlgezählte 107 Stimmen 
zuſammenbrachte. Don den drei antiſemitiſchen 
Mandaten wurden zwei mit Kilfe des Bundes 
behauptet, eins (Dresden-Cand) ging an die So- 
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Bogen mit den elektriſchen Lampen jind gezogen, 
aber ſie erglühen Abends noch nicht, das Geleiſe 
für die Bahn auf dem Platze liegt da, aber die 
Wagen haben den Betrieb wieder eingeſtellt und es 
iſt ein hartes Stück Arbeit für den Schauluftigen, 
die weilen Entfernungen zu bewältigen, die gerade 
unſere Ausſtellung bietet. Am fertigften find die 
Reſtaurants und Kneipen jeder Art, aber an Be- 
leuchtung mangelts auch da noch. 

Ait-Berlin iſt zum Künſtlerfeſt in ſeinen Mauern 
noch fertig geworden, das hat ſich darin aus- 
getollt und ausgetobt und maleriſch und luſtig 
gewirkt. Freilich hatten die Coſtüme durch die 
Wanderung im Gtraßenftaub und Parkſand von 
ihrer Friſche eingebüßt, eine jo große Stadt wie 
Berlin iſt für derartiges überhaupt ein zu weit- 
läuftiger Rahmen, in der Enge der Gäßchen der Bor- 
zeit kamen die hiſtoriſchen Geſtalten dann aber 
beſſer zur Geltung. Unſer Publikum hat auch 
an ſolchen Dingen nicht die Freude, wie das im 
Süden, dort bewundert, hier kritifirt und ſpöttelt 
man. Ganz wunderhübſch iſt der Blich vom 
Karpfenteich, über den uns ſchnelle Gondeln mit 
echten venezianiſchen Gondolieren führen, nach 
den Ufern — die ragenden Thürme und Zinnen 
Alt-Berlins, das burgähnliche Theater, den 
Waſſerthurm ſieht man, einen chineſiſchen Pavillon 
und die ſeltſamen Gtrohhütten der Afrikaner, 
links. Ein paar Einbäume liegen an der 
Landungsſtelle, und von weitem hörte 
man das luſtige Geſchnatter und Genrreiſche 
von Weiberſtimmen. Die Kameruner Hausfrauen 
waren am Rande des Teiches unter Bäumen mit 
Waſchen beſchäftigt. In ganz niederen Kolzſchalen 
oder auf alten Holzkiften bearbeiteten fie je ein 
Stück mit Preſſen und Seifen, dann ſpülten ſie 
es im Waſſer, gingen in ein auf Pfählen erbautes 
Holzhaus und rangen gemeinſam die Wäſche aus. 
Ein paar Männer ſchritten mit Selbſtherrlichkeit 
dazwiſchen herum, fie boten uns die Hand mit 
einigen deuiſchen und engliſchen Worten: „Gut 
Tag! fine, fine!” der Typ iſt ein an- 
genehmer, die Männer find hübſcher wie 
die Frauen, was die Geſichtszüge anbetrifft; 
beider Körper ſind wohlgeformt, von einem 
tiefen Braun mit glatter, ſeidenartiger Haut. Die 
Bekleidung beſteht theilweiſe bei beiden Ge 
ſchlechtern aus einem großen Stück Zeug, das 
über der Bruft zuſammengewickelt, von da ab 
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Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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cialdemokraten über. An Stelle des sonjervativ- 
clericalen Agrariers Freiherrn v. Hornſtein endlich 
wurde der Fürſt von Zürſtenberg gewählt, der 
ſich nicht um Bunde der Landwirthe hält, 

Das Ergebniß dieſer Erſatzwahlen iſt alſo, daß 
trotz der Agitation des Bundes der Landwirthe 
und trotz der in einer Höhe wie bisher wohl noch 
von keiner Partei aufgewandten Geldmittel, — 
der Bund verausgabt ſeit drei Jahren jährlich 
gegen 500 000 Mark — die Agrarier im Sinne 
des Bundes der Landwirthe ein Mandat gewonnen 
und fünf verloren haben. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 16. Mai. 
Reichstag. : 

Die Zuckerſteuer iſt unter Dach und Zach ge- 
bracht. Der Reichstag hat am Freitag das Geſetz in 
dritter Cejung mit 144 gegen 124 Stimmen an- 
genommen. Die Minderheit bildeten die 
Socialiſten, die Zreiſinnigen, die Polen, 
die baieriſchen Centrumsabgeordneten und von 
den Conſervativen Graf Schlieffen und v. Staudy, 
von den Nationalliberalen die Abgg. Baſſermann, 
Brünings, Brunck, Dr. Blankenhorn, Dr. Clemm- 
Ludwigshafen, Fürft Fürftenberg, Prinz Schönaich 
Carolath, Siegle und Enneccerus, endlich auch 
einige Badenſer vom Centrum. Die Ent- 
ſcheidung lag bei denjenigen Conſervativen, welche 
bei der zweiten Leſung gegen die Betriebsſteuer 
geſtimmt hatten. das Centrum offerirte nun 
dieſen heute durch den Abg. Müller- Fulda einen 
Compromiß, wonach die Betriebsſteuer aufrecht 
erhalten, aber bezüglich des Melaſſezuckers eine 
Aenderung beſchloſſen werden ſoll. Die Conſer- 
vativen ſchlugen in die entgegengeſtreckte Hand. 
Abg. Richter (freiſ. Bolksp.) kennzeichnete dieſen 
coram publico betriebenen Kandel. 

Die Debatten gingen unter großer Unruhe vor 
fin. Hervorgehoben ſei u. a., daß Abg. Dr. Barth 
(freif. Vereinig.) Gelegenheit nahm, den Abg. 
Paaſche wegen feiner vorgeſtrigen Derhöhnung 
der Petition der Conditoren gebührend abzu- 


fertigen, indem er darlegte, daß thatſächlich ein 


Verſehen, 2 Druck- oder Schreibfehler vor- 
8 N 
3 Artikel 1 wurde im Hammel- 


Zum $ 80, welcher das Gefammtcontingent au 
17 Mulionen Doppelcentner feſiſetzt, war oben- 
erwähnter, vom Centrum eingebrachter Com- 
promiß-Antrag geſtellt; derſelbe will hinzufügen: 
„Nach näherer Beſtimmung des Bundesrathes 
kann das Gejammtcontingent zur Erleichterung 
der Errichtung neuer Fabriken, welche aus- 
schließlich Melaſſe entzuckern, bis um 2 Proc. des 
jeweiligen Gefammtcontingents erhöht werden, 
So neit eine ſolche Erhöhung eintritt, finden die 
Beſtimmungen des $ 76 auf dieſe Art Fabriken 
keine Anwendung.“ Dieſer Antrag wurde ange- 
nommen. Eine Reſolution des Kog. Pichler 
(Centr.), die Regierungen zu erſuchen, mit aller 
Entſchiedenheit dahin zu wirken, daß durch 
internationale Dereinbarungen die Beſeitigung 
der Ausfuhrvergütungen für Zucker in thun- 
lichter Bälde herbeigeführt werde, wurde faſt 
einſtimmig angenommen. i 

Es ſind noch weitere Abweichungen von den 
...... ccc 
den Körper umhüllt. die Männer haben kegel- 
artige Mützen, die Weiber Turbane oder den 
kurzwolligen Kopf unbedeckt; andere tragen 
hemdenartlige weiße Gewänder, manche braune 
Trikots und Strümpfe, die man ihnen wohl der 
kalten Witterung halber gegeben. Etwa hundert 
dunkle Bewohner verſchiedener Stämme zählen 
die Negerdörfer hier am Karpfenteich; ihre 
Hütten find verſchiedenariig gebaut, rund, 
ſpitzbogig, pihzförmig. Man wandert fo durch 
Kamerun, Neu-Guinea, Togo, hie und da einen 
Blick in das Innere der Hütten werfend, die theil- 
weiſe mit bunten Matten geſchmückt ſind. Ein 
bemalter Götze oder Fetiſch ſteht am Ufer und 
ein paar bunte, geſchweifte, bewimpelte Hütten 
mögen wohl ein beſonderes Keiligthum darſtellen. 
Dann kommt man an die Feſtung „Qui quoru 
quasikki“, ein Paliſadenwerk über Lehm⸗ 
mauern winkt nicht ſehr einladend, auf 
den Spitzen der Baumſtämme ſitzen nämlich 
gebleihte Schädel in kurzen Abſtänden. 
Feſtungsgräben, viereckige Mauerwerke folgen, 
dann kommt ein innerer Raum, in dem 
die dunkeln Herrſchaften beim Kochen ihres Diners 
beſchäftigt waren. Auf offenen Holzfeuern zwiſchen 
Steinen ſtanden moderne Kochtöpfe, in denen ſie 
Hammeifleiſch, Reis und Zwiebeln durch einander 
rührten; in der Mitte war ein Brunnen. Die 
Herren der Schöpfung nahmen ſich der Zube⸗ 
reitung mehr an, als ihre Damen, letztere hockten 
meiſtens läſſig auf Baumſtämmen vor der Flamme 
und ließen ſich den Rauch in's Geſicht fteigen. Ab 
und an probirte einer das glühend heiße Sleiſch 
und verſchlang es, ohne den Verſuch des 
Puftens zu machen. um das zujhauende 
Publikum bekümmerten ſich unſere Kameruner, 
Mafjai und papuas abfolut nicht; man behelligte 
auch fie keineswegs und reſpecürte die ab- 
ſperrenden Ketten. Durch beſondere Anſchläge 
ift verboten, den Leuten Geld oder Geſchenke zu 
geben. Das iſt ſehr verſtändig, ſo iſt das oft ſo 
läſtig werdende Keiſchen darnach auch aus- 
geſchloſſen. Bei anderen Volksſtämmen, welche 
bier früher zur Schau geſtellt waren, ift das be- 
kanntlich in einer ſehr häßlichen Art eingeriſſen 
geweſen. Unſere Berliner Damen haben geradezu 
einen Sport daraus gemacht, mit den Söhnen 
der heißen Zonen zu charmiren, ſie unverſchämt 
und läſtig werden zu laſſen. Inner- 


ung mit 142 gegen 121 Summen angenommen, | 


Beſchlüſſen der zweiten Leſung zu conftatiren- 
§ 84, der die Vorſchriften des Geſetzes betreffend 
die Betriebsſteuer und Ausfuhrprämien vom 
31. Juli 1903 ab außer Kraft ſetzt etc., wird ge- 
ſtrichen. Artinel 2 normirt die Conſumabgabe 
auf 21 Mk. Die Abgg. Richter und Meyer 
Danzig-Land (Hoſp. d. Reichsp.) befürworteten 
eine Ermäßigung auf 20 Mn. Der Antrag wurde 
trotz des Sträubens des Scgatzſecretärs Grafen 
Pojadomskn mit 154 gegen 119 Stimmen ange- 
nommen. Don den Conſervativen ſtimmte der 
Abg. v. Puttkamer-Plauth dafür. Dann folgte die 
Schlußabſtimmung mit dem oben angegebenen 
Reſultat. 

Montag fteht die Militärvorlage auf der Tages- 
ordnung. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus genehmigte Freitag defi- 
nitiv die Vorlage betreffend die Umzugskoſten 
für Regierungsbaumeifter, wobei, wie ſchon 
bei der zweiten Leſung, der Antrag Ridert 
wieder mii knapper Mehrheit abgelehnt wurde. 
Bei der Berathung der Eiſenbahnpetitionen er- 
klärte Abg. Rickert, die Commiſſion habe einige 
Pelitionen als Material der Regierung über- 
wieſen, andere, wie diejenigen der Jugführer,Coco- 
motiv führer, Secretäre, durch die Tagesordnun 
erledigt. das geht nicht. Ich conſtatire, da 
ſolche verſchiedene Behandlung der Petitionen an- 
geſichts der verſprochenen allgemeinen Gehalts- 
aufbeſſerung nicht zuläſſig erſcheint. 

Im Laufe der Discuſſion brachten die Abgg. 
Kirſch (Centr.), Richert und Lohmann (nat. -lib.) 
einen Antrag ein, ſämmtliche Petitionen der Eijen- 
bahnbeamten der Regierung als Material zu 
überreichen. Abg. Rickert ift auch der Meinung 
des Abg. Arendt, daß die Convertirung der 
Staatsanleihen es ermöglichen würde, die ſeit 
Decennien den Beamten gemachten Derſprechungen 
endlich zu erfüllen. Er ſei nicht der 
Meinung, daß einzelne Kategorien, wie Locomotiv- 
führer, Zugführer, Schaffner eic, durch die ge- 
währten Zulagen abgefunden fein ſollen. Schließ- 
lich wird der Antrag Kirſch-Richert angenommen. 

Montag ftehen kleine Vorlagen und Petitionen 
auf der Tagesordnung. | 


Die neue 


8 


Seiten mit einem Eifer, 
lichen Bedeutung der Sache nicht zu entſprechen 
ſcheint. s 

Diejenigen, die bemüht ſind, nachzuweiſen, daß 
durch die Umbildung der vierten Bataillone die 
zweijährige Dienftzeit gefährdet ſei — was unſerer 
Anſicht nach ſicherlich im Intereſſe des geſammten 
Liberalismus nicht liegt — berufen ſich auf eine 
Rede des Grafen Caprivi vom 13. Dezember 1892, 
in der gefagt iſt: „Wenn ich die zweijährige 
Dienſtzeit nehme, fo bedarf ich des Complements 
der vierten Bataillone, wie ſie jetzt gegeben ſind. 
Weiſe ich denen eine andere Beſtimmung zu, ſo 
geht es eben mit der zweijährigen Dienſtzeit nicht.“ 
Demgegenüber iſt aber darauf hinzuweiſen, daß 
durch eine Reihe anderer Ausführungen, und zwar in 
derſelben Rede, dargelegt wird, das es ſich nur 
PPTP 


halb der „Qui quoru quasikki-Zeftung” find 
Wohn- reſp. Schlafräume der Leute; in dem 
einen war ein ganz junger Erdenbürger, der hier 
in Treptow das Licht der Welt erblicht haue und 
fein dünnes, ſchrilles Stimmchen ebenſo ver- 
nehmen ließ, wie unſere Neugeborenen. Nach 
einer Weile entzogen die heimkehrenden Wäſche⸗ 
rinnen, die unmeit der Kochſtelle ihre Sachen auf 
den Boden breiteten und aufhingen, und unter 
denen wahrſcheinlich auch die junge Mutter war, 
durch Schließen der Thüre das Innere des 
Raumes fremden Blicken. 

Geſchmückt waren die Weiber ſämmtlich 
mit Perlſchnüren um Kals und Arme und 
Waden und Silberſpangen an den Hand- 
gelenken, ſelbſt bei der Arbeit. Alle, Männer 
wie Frauen, machten einen vergnüglichen 
Eindruck und ſchwatzten lebhaft unter einander, 
Als die Stunden vorrückten und mehr Beſucher 
ſich eingeſtellt hatten, ſchritten die MNaſſai zu ihren 
Productionen. Sie begannen, auf dem Boden 
hockend, eine ohrzerreißende Mufik, zwei lang- 
gezogene heulende Töne begleiteten ſie mit dem 
Aufeinanderfhlagn von zwei hölzernen 
Brettern, dazu tanzte der eine in häßlichen 
Wendungen und Körperverdrehungen, während 
die Frauen in der Ferne ſaßen und im 
Takt in die Hände ſchlugen. Sehr hübſch 
jahen dagegen die langen, ſchmalen Ruderboote 
aus, in denen die Dörfler von Kamerun und 
Togo, in weiße, hemdenartige Gewänder ge- 
kleidet, über den See ſchoſſen. Sie hatten ihre 
Böte ſchön geſchmückt und ein großer Menſch, 
den ſie Bismarck nannten, ſtand mit einer Krone 
angethan in der Mitte des einen Fahrzeuges und 
wehte unaufhörlich mit ein paar Grasbüſcheln. 
Dazu erklang ein nicht unangenehmer Geſang. 
Es war ein eigenartiges Bild, venezianiſche 
Gondeln, Barken und die Kamerunſchiffe da auf 
dem ſpiegelglatten See, den grünen Weiden an 
den Ufernbehängen. Don Ferne der Klang der 
modernen Muſikweiſen und hier die Töne der 
Naturkinder und Alt-Berlin und unſere afrikani- 
ſchen Gebiete nur durch ein paar Nuderſchläge 
getrennt. Don der anderen Abtheilung der 
Colonialausſtellung, der „arabiſchen Stadt“ mit 
ihren Wundern und ihren ſehr intereſſanten 
wiſſenſchaftlichen Dingen, erzähle ich Ihnen in einer 
„Fortſetzung“. 


1 
3 


= den 


um Einrichtungen handele, welche eine intenſivere 
Ausbildung der Mannſchaften der Zeldbataillone 
ermöglichen ſollen, als da find: die Dermehrung 
des Ausbildungsperfonals, die Erhöhung der 
Ekatsſtärke. Daran wird auch durch die jetzt vor- 
geſchlagene Zuſammenlegung der vierten Bataillone 
nichts irgend Weſentliches geändert. Allerdings er- 
fährt die Etatsſtärke der Friedensbataillone eine 
geringe Verminderung; aber dieſe kann um ſo 
weniger in's Gewicht fallen, als, wie die Be- 
gründung der Vorlage anerkennt, damit das 
Mittel gegeben ift, die neuen Bataillone in Zu- 
kunft im Frieden wie im Kriege den übrigen 
ebenbürtig zur Seite zu ſtellen. Die Garantien für 
die Durchführung der zweijährigen Dienſtzeit 
werden durch die Vorlage nicht abgeſchwächt, 
ſondern verſtärkt. Im übrigen beſteht kein 
Zweifel daran, daß nach Ablauf der fünfjährigen 
Probezeit die Wiederabſchaffung der zweijährigen 
Dienſtpflicht ſchon aus finanziellen Gründen aus- 
geſchloſſen iſt. 

Selbſt die „Kreuzzeitung“ ſcheut ſich, zu dem 
Schluß zu kommen, daß die Zuſammenlegung 
der zwei Halbbataillone zu einem Bataillon die 
Rückkehr zur 2½ jährigen Dienſtzeit — nicht ein- 
mal 2¼ Jahre dienten die Zußtruppen durch- 
ſchnittlich früher — zur Folge haben müſſe. Sie 
verlangt nur eine Fortjeyung der Probe und fie 
hält deshalb die Aufnahme einer Beftimmung, 
welche die 2jährige Dienſtzeit dauernd ſichert, für 
unmöglich. Die vierten Bataillone hatten ledig- 
lich den Zweck, zu ermöglichen, daß die Ausbil- 
dung der Mannſchaften in den drei Zeld- 
bataillonen durch ihre Entlaſtung eine „inten- 
ſivere“ werde. die neue Vorlage hebt aus- 
drücklich hervor: f 

„Wie die vierten Bataillone, ſo dienen auch 
die neuen Regimenter im Frieden zur Ent- 
laſtung der alten.‘ 


Das kaiſerliche Telegramm. 


an Herrn Finzpeter wird noch immer in der 
Preſſe lebhaft erörtert. So äußert ſich heute die 
„Lib. Correſp.“ u. a. wie folgt: a 
„Wir fürchten, die Berufung des Freiherrn 
v. Stumm auf den Kaiſer wird nur dazu bei⸗ 
tragen, den Widerſpruch der chriſtlich-ſocialen 
Geiſtlichen gegen die oberſte Kirchenbehörde zu 
verſchärfen und einen neuen Gegenſatz zwiſchen 
den Geiſtlichen und dem oberſten Landesbiſchof 
hervorzurufen, der dem Berhältniffe zwiſchen den 
Staatsangehörigen und dem Souveräan in keiner 
Weiſe enijpriht. die Perſon des Königs wird 
durch dieſes Vorgehen in den Streit der Partelen 
. und dadurch die Stellung des 
önigs über den Parteien erſchüttert. Es ift mit 
Recht von einer Seite, die wahrlich nicht in dem 
Der dachte fteht, mit den Chriſtlich-Socialen zu fnm- 
pathifiren, bemerkt worden, wenn ein perſönliches 
Eingreifen des Trägers der Krone in den politiſchen 
Streit nicht zu dem beabſichtigten Erfolge führe, 
fo vollziehe es ſich auf Koſten einer Summe von 
monarchiſchem Gefühl im Volke. Wie viel mehr 
iſt das der Fall, wenn ein Privatmann — und 
obendrein ein ſo gewaltſamer Politiker wie Herr 
v. Stumm — für ſeine Auffaſſung Deckung ſucht 
hinter der Perſon des Trägers der Krone. Den 
chriſtlich-ſocialen Paſtoren iſt ohne Zweifel Herr 
v. Stumm als Interpret der Anſichten des Königs 


noch ſehr viel unliebſamer als der Inhalt eines 


ramms, weſches am letzten Ende nur gegen 
d Wen e ae Amts zu politi I 
Zwecken gerichtet iſt, während die knappe Fafjung 
dieſer für den Empfänger völlig verftändlichen 
Aeuferung wenigſtens den Anſchein hervorruft, 


als jolle dem Geiſtlichen fein Recht auf ſtaats- 


bürgerliche Thätigkeit verfhränkt werden.“ 


Herr Stöcker jelbft ſetzt inzwiſchen feinen 
Widerſtand energiſch fort. So wird uns heute 
gemeldet: 

Berlin, 16. Mai. (Tel.) Geſtern Abend ſprach 
Kofprediger a. D. Stöcker in einer Verſammlung 
in der Tonhalle, die von ca. 5000 Perſonen be- 
ſucht war. Er begann mit dem Hinweis auf den 
königstreuen ſcholtiſchen Edelmann, dem durch 
Urtheil des Königs die rechte Hand abgehauen 


worden war und der mit der linken Hand ſeinen 


Hut emporwarf und fo dem König huldigte. So 


Bunte Chronik. 


Unternehmungen zur Aufjuhung Nanſens. 

Nachdem ſich herausgeftellt hat, daß die Nach- 
richt vom Auftauchen Nanſens in der Nähe der 
Lena-Mündung in Sibirien völlig aus der Luft 
gearifien war, tauchen jetzt Pläne auf, um den 
ühnen norwegiſchen Polarfahrer im Eismeer zu 
zſuchen“. Es kann nicht dringend genug vor 
ſolchen unverſtändigen Unternehmungen gewarnt 
werden. Nanſens Expedition iſt in ſo vorzüglicher 
Weiſe ausgerüftet, daß nach menſchlichem Ermeſſen 
ar kein Grund vorhanden iſt, ihn in ganz be- 
33 Bedrängniß zu wähnen. Sollten ihm 
aber die Gefahren des Polarmeeres verhängniß- 
voll geworden ſein, fo wird auch eine aus dem 
Stegreif organifirte Aufſuchungsexpedition wahrlich 
keinen Nutzen bringen können. Weit eher iſt an- 
zunehmen, daß eine ſolche Expedition ſelbſt in 
üble Cage kommen und ihrerſeits dann eine 
weitere Hilfsexpedition erforderlich machen würde. 
Der Plan Nanſens ift von Haus aus ein überaus 


gefährlicer, und man mußte darauf ge- 
faht ſein, daß der kühne Norweger mit 
ſeinen Begleitern geraume Zeit, ſelbſt ein 


paar Jahre lang verfhollen bleiben würde, 
weil er eben in Gegenden verweilt, die völlig 
außerhalb jedes menſchlichen Berkehrs liegen. Da 
die Expedition aber anderſeits noch für mehrere 
Jahre mit Lebensmitteln verjehen ift, fo liegt in 
dem Ausbleiben von Nachrichten kein Grund zu 
deſonderen Befürchtungen vor, und es hieße nur 
den Einſatz des Wagniſſes vergrößern, wenn 
andere, weniger Erfahrene dem zeitweife Der- 
— enigegenfahren wollten. Auch von dem 
nternetmen des jungen Norwegers Fans Kanſen, 
der auf Schneeſchuhen Sibirien durchqueren 
wollte und nunmehr angeblich veranlaßt worden 
iſt, ſtatt deſſen nacß Norden (!) zu gehen, um 
Auskunft über Nanſen zu erlangen, ift nicht ab- 
zuſehen, was es eigentlich bezwecken ſoll. Wenn 
Nanſen auf den Neuſibiriſchen Inſeln auftauchte, 
fo würde dies bald bekannt werden, da dort in 
der beſſeren Jahreszeit ſtets Leute verweilen. 
Daß aber ein einzelner Mann ſich über die Neu- 
biriſchen Inſeln hinaus nach Norden wenden 
ollte und gar nur auf Schnee- und Schlitt⸗ 
uhen, iſt eine Idee, die nur von völliger Un. 
benntniß der dortigen Derhältniſſe zeugt. 


Hinzpeter Wort für Wort, 


unter Aufwand einer n 
nicht unternommen haben. 


bringe auch er ein Hoch auf den Kaiſer aus. 
Dann beſprach Redner das Kaiſertelegramm an 
um zu beweiſen, daß 
die chriſtlich-ſociale Partei ihre Berechtigung habe. 
Die Derſammlung nahm eine Refolution an, in 
welcher ſie ſich gegen den Groß kapitalismus und 
deſſen rückſichtsloſe Bertreter erklärt, dieſelben 
verurtheilt und ihnen eniſchloſſen entgegenzutreten 
auffordert. Die Berfammlung ſchloß mit einem 
lebhaften Koch auf Stöcker, das dieſer mit einem 
Hoch auf „Chriſtlich-ſocial“ erwiderte. 


Die Lage in Tigre. 

Ueber die Stellung der einzelnen abeſſyniſchen 
Ras in Tigre liegt heute eine nähere Meldung 
aus Maſſaua vor. Danach befindet ſich Nas 
Mangaſcha mit 6000 Mann, die mit Gewehren 
bewaffnet find, in Adiandai, Ras Alula mit 
2000 Gewehren bei Adua. Ras Gebat und 
Agoftafari befinden ſich nordöſtlich von Adigrat. 
Große und kleine Eingeborenenführer fangen 
wieder an, den Italienern ihre Dienſte anzu- 
bieten; Menelik hatte verſprochen, Lebensmittel 
nach Tigre zu ſchaffen, allein die Provinzen, 
welche dieſelben zu liefern haben, verweigern 
ihm angeblich den Gehorſam. Oogleich der 
italieniſche Verpflegungsdienſt ſich gebeſſert hat, 
bietet derſelbe noch Schwierigkeiten dar. 


Der Schreckensherrſchaft des Mahdi, 


die Slatin Paſcha in ſeinem berühmten Werke 
„euer und Schwert im Sudan“ (Leipzig, 


J. A. Brockhaus) ſo lebendig geſchildert, droht 


der Untergang an inneren Zwiſtigkeiten. Nach 
einem Telegramm der „Agenzia Stefani“ aus 
Maſſaua iſt Osman Digma, der fähigſte Feloherr 
der Mahdiften, nach feiner Heimalh Adarama 


zurückgekehrt. Er hat es alfo offenbar ſatt, für 


den ihm mißgünſtigen graujamen Khalifa 
Abdullahi gegen die Engländer zu kämpfen, Die 
Unzufriedenheit der Einwohner von Dongola, 


gegen welche Provinz fich die Operationen der 


Engländer ebenfalls richten, iſt bekannt. Slatin 
Paſcha giebt die Gründe dafür genau an. 


deutungsvoller noch iſt die Nachricht, daß auch 


el Obeid in Kordofan, ein wichtiges Centrum der 


Mahdiſtenmacht, bedroht iſt, und zwar von den 


aufſtändiſchen Darfurern unter Zührung eines 


gewiſſen Dali. Darfur, die Provinz Glatin 
Paſchas, in der er fo lange ſegensreich gewirkt, 
hat ſich zunächſt in ſeinem weſtlichen Theile von 
der Herrſchaft der Mahdiſten frei gemacht. 
Inzwiſchen hat offenbar, vermuthlich nicht ohne 
Begünſtigung ſeitens Jrankreichs, das bereits 
in der Nähe von Darfur Militärftationen ange- 
legt hat, die Rebellion in Darfur ſolche Fort- 
ſchritte gemacht, daß die Darfurer offenſiv gegen 


die Mahdiſten vorgehen können und jetzt el Obeid, 


die Fauptſtadt von Kordofan, bedrohen. der Auf- 
ſtand hat bereits einen ſolchen Umfang erreicht, 


daß der Khalifa eine Zwangsaushebung vor- 


nehmen muß. Wie ſich aus dem Werke Slatins 


ergiebt, iſt das ſiegreiche Vorgehen der Darfurer 
deswegen von großer Bedeutung, weil dadurch 


gerade diejenigen Stämme, auf die der Khalifa 
feine Nacht ſtützt, von ihrer eigentlichen Heimath 


abgeſchnitten werden. In Jolge deſſen ift zu er- 
warten, daß über kurz oder lang die ganze Herr- 
ſchaft des falſchen Propheten in ſich zuſammen⸗ 
ſtürzt. Daraus dürfte es ſich auch erklären, 
warum die Engländer bis jeht energiſche Schritte 

nennenswerthen Macht noch! 


Deutſches Reich. 


Berlin, 15. Mal. Der „Poſt“ zufolge fordert 
ein dem Reichstage zugegangener Nadtragsetat 
250 000 Mk. für die Repräfentation des deutſchen 
Moskauer Krönungsfeierlich⸗ 


Reiches bei den 
keiten. 


Berlin, 16. Mal. Der „Lokal-Anz.“ ſchreibt: 
„Allem Anſcheine nach haben der Sohn des 
Staatsſecretärs v. Bötticher ſowie der Steuer- 
einnehmer Jäger den Tod im Neu-Ruppiner See 
bei Rheinsberg gefunden. die Nachforſchungen 
nach den Dermißten, ſowie Durchſuchungen des 
Sees ſind erfolglos geblieben. die Ruder des 


vermißten Bootes ſind an's Land getrieben, das 
Boot nicht aufgefunden. der Staatsſecretär 


Der Fakir im gläſernen Sarg. 

Unter dieſem Titel berichtet das Wiener Extra- 
blatt vom 30. April: Auf Einladung des Unter- 
nehmers von „Ofen in der Türkenzeit” auf der 
Millenniums-Ausftellung find die Vertreter der 
Wiener Preſſe mittels Separatzuges über Preß- 
burg nach Peſt abgereift. In Preßburg fand ein 
Dejeuner ftalt, bei welchem an dem 23jährigen 
Fakir Bhim-jen-Pratlan aus Cahore in Gegen- 
wart eines zweiten Jakirs Ponal 
26 Jahre alt, aus Cawnpoore, 
Einſchläferns und die Einſargung in 
gläſernen Sarg vorgenommen wurde, nachdem 


Profeſſor Friker aus London ihn hnpnotifirt 


und ihm das Wort gejagt hatte, das der Zahir 


beim Erwachen zu allererſt ausſprechen wird. 


Der Fakir wird acht Tage ſchlafen und am 
achten Tage geweckt werden. der Fakir be- 
kommt dreihundert Gulden täglich und iſt vor- 
läufig für vier Wochen engagirt. Don Woche zu 
Woche erfolgt die Einſchläferung, reſpective Er- 


weckung; ein zweiter Fakir ſoll, falls es die Be- 


hörde erlaubt, für die Beſucher der Ofener 
Schauſtellung ſieben Meter tief in die Erde ein- 
gegraben werden. In Preßburg erregte es 
großes Aufiehen, als der gläſerne Sarg zuerſt im 
Hofraum des Hotels mit dem unbeweglich 
liegenden Fakir photographiſch aufgenommen 
und dann auf einem Sanitätsfourgon auf den 
Bahnhof gebracht wurde. Im Separatzug wurde 
der Sarg in den Conducteurwagen geſtellt unter 
Bewachung der Peſter Aerzte. Während des 
Transportes und der Verladung liegt der Fakir 
wie ein Leichnam. Um 6 Uhr erfolgte die An- 
kunft in Peſt, wo der Fakir in Anweſenheit von 
Tauſenden in den Ausſtellungsraum überführt 
wurde. Die beiden Indier ſtammen aus Lahore. 
Beide haben in London wiederholt je dreißig 
Tage „geſchlafen“. Pratlan iſt vor zwei Monaten 
im Ronal Aquarium in Gegenwart von 14 000 
Menſchen eingeſchläfert und nach dreißig Tagen 
im Beiſein von 21 000 Menſchen wieder zum 
Leben gebracht worden. Die jungen Indier er- 
klären ſelbſt ihre Leiſtung als ein Merk der 
ihnen eigenen hochgradigen Willenskraft und der 
durch dieſelbe ermöglichten Autoſuggeſtion. Zür 
den Fall, daß der beobachtende Arzt gewiſſe An- 
zeichen ſchwindender Lebenskraft wahrnehmen 
follte, wird dem Schlafenden der Mund gemalt- 
lam geöffnet und mittels einer Glasröhre eiwas 
eingeflößt. 


Be- 


Kriſhma, 
die Procedur des 
einen 


v. Bötticher mit Gemahlin ſind geſtern in Rheins- 


berg eingetroffen. 

— Die „Difh. Tageszig.“ befürwortet eine 
Interpellation im Abgeordnetenhaufe oder im 
Herrenhauſe in Sachen des Stolper Bernftein- 
Monopolprozeſſes. 

* Ueber die Verhaftung der Offiziere des 
deutſchen Poſtdampfers „Hohenzollern“ in Hong- 
kong hat am Freitag der engliſche Gtaatsfecretär 
Chamberlain im Unterhauſe eine Erklärung ab- 
gegeben, wonach die Offiziere keine photo- 
graphiſche Aufnahme der Forts angefertigt haben. 
Das urſprünglich über dieſelben verhängte 
Urtheil, welches auf 9 Monate Gefängniß lautete, 
ſei nach einem neuen Berhör in eine Geldbuße 
von 100 Dollars umgewandelt worden. ne 

* Mnterfuhung ausländiſcher Butter. Zur 
dritten Berathung des Margarinegeſetzes haben 
die Abgg. v. Podbielszi und Gen. den Antrag 
geſtellt: Der Reichstag wolle beſchließen, die ver- 
bündeten Regierungen zu erſuchen, 

Anordnungen dahin zu treffen, daß die aus 

dem Auslande eingehende Butter, ſowie Aäje, 

Schmalz und deren Erſatzmittel amtlich unter- 

ſucht werden nicht nur auf die geſundheits⸗ 

polizeilichen Beſtimmungen, ſondern auch 
daraufhin, ob die zur Einführung gelangenden 

Producte den Vorſchriften dieſes Geſetzes ent- 

ſprechen. Für diefe amtliche Unterſuchung iſt 

vom Importeur eine Gebühr zu erheben. 

Bremen, 12. Mai. Der oldenburgiſche Landtag 
hat mit 22 gegen 10 Stimmen beſchloſſen: Da ent- 
gegen dem ausdrücklichen Wunſche des Landtags 
ftatt eines ſchultechniſchen Mitgliedes ein im Schul- 
weſen unerfahrener Geiſtlicher in's Oberſchul⸗ 
collegium berufen, beſchließt der Landtag, daß 
hierfür der verantwortliche Miniſter das ver- 
trauen des Landtags verloren hat. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 16. Mai. 
Wetterausſichten für Sonntag, 17. Mai, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich warm. 
Strichweiſe Gewitterregen. Lebhafter Wind. 


* 
Kaiſerreiſe. der Kaiſer ift heule Vor- 
mittag gegen 9 Uhr in Prökelwitz angekommen. 
Der Kaiſerzug kam von Primkenau über Thorn, 
welcher Bahnhof Fa Uhr paſſirt wurde. 


* 

* Kerr Oberpräſident v. Goßler begiebt ſich 
am Montag nach Marienwerder, um dem dort- 
ſelbſt ſtattfindenden Generallandſchaftstage als 
Staatscommiſſarius beiiumohnen. 


* 

* Zur Oberbürgermeiſterwahl. Wie uns 
aus Bromberg gemeldet wird, hat Herr Ober- 
bürgermeiſter Braeſicke dajelbft jeine Candidatur 
für die Wahl des Erſten Bürgermeiſters in Danzig 
zurückgezogen. 1 

* 

* Inſpection. der commandirende Admiral 
v. Anorr trifft Montag früh hier ein und wird 
vorausſichtlich bei Herrn Oberwerftdirector von 
Wietersheim abſteigen. der Admiral wird zu- 
nächſt mit dem Panzer Kanonenboot „Natter“ 
und dann auch wahrſcheinlich mit dem Panzer- 


boot „Mücke“ Uebungsfahrten unternehmen. 
8 ebungsfaorte 


* Nachſchlage - Bureau der vereinigten 


Stiftungen. Aus einem ſoeben erſtatteten Bericht 


über die Thätigkeit des Bureaus, welches vor 23 
Jahren gegründet iſt, 
vertheilenden unentgeitlich zur Derfügung ſteht 
und ſich in den Räumen des Armenunterftüßungs- 
vereins Mauergang Nr. 3 befindet, entnehmen 
wir, daß das Bureau feit vier Jahren von dem 
Inſpector Herrn Dziekcarzik verwaltet wird. 
Während dieſer Zeit find 657 ſchriftliche Berichte 
über die perſönlichen Berhältnifje von Bittſtellern 
erfordert und erſtattet und mehr als die dreifache 
Anzahl von Anträgen mündlich erledigt worden. 
Der Umfang der Jahresrenten hat ſich im letzten 
Jahrzehnt beinahe verdoppelt, im April 1894 waren 
2850 Perſonen mit 292 218 Mk. Jahresrente und 
232 Freiwohnungen in den Liſten verzeichnet. Das 
Berzeihniß der in Danzig vorhandenen milden 


Ausraubung von Alpenhütten, 

Die große „Berliner Hütte” am Schwarzſtein 
im Zillerthal, deren genaue Nachbildung den Be- 
ſuchern der Berliner Gemwerbe-Ausftellung im 
Alpenpanorama vorgeführt wird, iſt aufgebrochen 
und gänzlich ausgeraubt worden. die Einbrecher, 
12 bis 15 an der Zahl, ſind augenſcheinlich von 
der „Dominikushütte” her über das „Körndle“ 

ekommen, wo ſie fich jeit Lichtmeß, alfo feit dem 

„Februar aufgehalten haben. Alles Eß- und Trink- 
bare, darunter 50 bis 60 Slaſchen . 
wurden in der „Berliner Hütte“ vertilgt, 27 Beit⸗ 
ſtätten und ſchön gedrechſelte Stühle wurden als 
Brennmaterial verwendet. Auch die Dominiaus-, 
Schmarzenftein-, Jurtſchagel- und Pfitſcherjoch⸗ 
hütte ſind ausgeraubt worden. den größten 
Schaden erleidet die „Berliner Hütte“ mit 2500 fl. 
Don den Einbrechern iſt bis jetzt einer gegriffen. 
Derjelbe wurde am 18. Mai in der Küche der 
„Berliner Hütte” von ſechs Männern, die ſich zur 
Berfolgung der Verbrecher aufgemacht hatten, ge- 
funden. Er gab an, daß er und noch 16 Kame- 
raden ſeit Weihnachien in der „Dominikus-” und 
„Berliner Hütte“ gehauſt haben. die Anderen 
ſeien mit ihren Gewehren bereits abgezogen. Der 
Dann wurde geſchloſſen nach Mairhofen geliefert 
und der Gendarmerie zur Weiter beförderung nach 
Zell a. Ziller übergeben. Weitere Streifungen 
nach den Thätern blieben ohne Reſultat. Die 
Hallunken hauſten in getrennten Abtheilungen in 
den verſchiedenen Hütten und machten ſich, wenn 
es die Witterung erlaubte, gegenſeitig Be- 
ſuche. Auch hatten fie Vorkehrungen ge- 
troffen, um ſich bei drohender Gefahr gegenfeitig 
zu verſtändigen. Einzelne kleine Brücken find 
abgebrochen und verbrannt worden. Der Ge⸗ 
fangene, der ſich tüchtig verrammelt hatte und 
bei ſeiner Verhaftung noch im Bett lag, giebt an, 
daß ſeine Complicen erft jeit einigen Tagen fort- 
gezogen ſeien. Die Razzia wird unermüdlich fort- 
geſetzt: es wäre nur zu wünſchen, daß das freche 
Gelichter bald bis auf den letzten Mann hinter 
Schloß und Riegel gebracht würde. 


Die Königsröcke der Grafen Ribadeo, 

In Madrid vollzog ſich am 7. d. M. eine jener 
itoresken, eigenartigen Ceremonien, wie fie der 
paniſche Hof in unübertroffener Fülle bietet, das 
it die Uebergade des Anzugs, den der kleine 
König Alphons XIII. während des feierlichen 
@ottesdienftes am Dreinönigstage irug, an den 


Bittſtellern wie Spenden- 


mittags 925 


Stiftungen und deren Verwalter iſt von einer 
großen Anzahl Bedürftiger eingeſehen worden, 
ſolchen Bittſtellern, die der Jeder nicht gewachſen 
ſind, iſt auch das Unterſtützungsgeſuch unentgelllich 
vom Bureau angejertigt worden. 


” Zum Bau des Panzerſchiſſes „Odin“. 
Intereſſant iſt eine Zuſammenſtellung der Bau- 
materialien, deren es bedurfte, um das erſte 
Panzerſchiff auf unſerer kaiſerl. Werft herſtellen 
zu können. Nach dieſer ſind bis zum Anfange 
dieſes Jahres allein über 1010 000 Kilogr. Stahl- 
platten verbaut; ferner über 560 000 Kilogr. 
Panzerplatten und über 8000 Kilogr. Panzer- 
bolzen. Von anderen Materialien find zu er- 
wähnen: gegen 200 000 Ailoar. Winnkelſtahl, 
gegen 75000 Kilogr. Stahlbaltzen, gegen 73 000 
Kilogr. Nieten und an Schrauben. Bolzen und 
Nägel faſt 9000 Kilogr. Die ſchweren Gußſtücke 
aus Stahl des Panzers, wie Vor- und Achter ⸗ 
ſteven eic., wogen gegen 30 000 Kilogr., die 
Schmiedearbeiten ſogar fait 32 000 Kilogr, während 
die verbauten Kupferbleche nur gegen 50 Kilogr. 
wogen. Zum inneren Ausbau des Panzers 
wurde Eichen: und Buchenhoh (gegen 260 Kilogr.), 
Teak und Mahagoniholz (nicht weniger wie über 
55 000 Kilogr.) und Kiefernholz (gegen 8000 Kilogr.) 
verbaut. An ſonſtigen Baumaterialien finden wir 
noch Xnlolith (gegen 2000 Kilogr.), Kork (über 
23 000 Kilogr.). Das Gewicht der an Bord ge · 
ſchafften Apparate und Kilfsmaſchinen belief ſich 
auf über 24000 Kilogr. und das der Rohre gegen 
4000 Kilogr. Bei den Malerarbeiten wurden 
6000 Kilogr. Farben u. ſ. w. verbraucht. Das 
Geſammtigewicht des Panzers wird über 2 Mill, 
Kilogr. betragen, weſche das Schiff zu tragen hat. 


* 

' Pfingft - Sonderzug. Am Zreitag, den 
22. d. N., wird ein Pfingſt-Sonderzug von 
Königsberg nach Berlin abgelaſſen werden, zu 
dem Rückfahrkarten 2. und 3. Klaſſe zu er- 
mäßigtem Preiſe ausgegeben werden. der An- 
ſchluß von Danzig wird mit dem 7.32 Morgens 
von Danzig-Hohethor abgehenden Zuge erreicht. 
Die Ankunft in Berlin Bahnhof Friedrichſtraße 
erfolgt 9.18 Abends. 


* 


* 

* Pfingſt-Rückfahrkarten. der Eifenbahn- 
minifter hat genehmigt, daß zur Erleichterung 
des diesjährigen Pfingſtverkehrs die Giltigkeits⸗ 
dauer der gewöhnlichen Nüchfahrkarten von 
ſonſt kürzerer Giltigkeitsdauer, welche am Frei- 
tag, den 22. Mal, und an den folgenden Tagen 
gelöft werden, bis einſchließlich Donnerstag, 
den 28. Mai, verlängert wied. 


* 

Neue Eiſenbahnlinien. Die königliche 
Eiſenbahn- Direction zu Danzig ift mit der An- 
fertigung allgemeiner Vorarbeiten für eine Neben- 
bahn von Broddydamm über Neumark nach 
Dt. Enlau und die Eiſenbahn-Direction ju 
Königsberg mit der Anfertigung allgemeiner Bor- 
arbeiten für eine Nebenbahn von Stallupönen 
nach Goldap beauftragt worden. 


* 

Verſammlung. Zur Theilnahme an der 
von der Kaufmannſchaft zu Lübeck einberufenen 
Derſammlung in Angelegenheit der Abwehr agra- 
riſcher Uebergriffe haben ſich als Vertreter der 
Kaufmannſchaften zu Danzig und Thorn die Herren 
Geh. Commerzienrath Damme von hier und Dor- 
ſitzender der Handelskammer erm. Schwarz 
zu Thorn nach Lübech begeben. 


* 

Danzig auf der internationalen Schiff ⸗ 
fahrts- und Fiſcherei-Kusſtelluug zu Kiel. 
Die erwähnte Ausſtellung iſt, wie uns aus Kiel 
geſchrieben wird, aus ganz Deutſchland, in erſter 
Linie natürlich von den Geeftädten ſehr reichlich 
beſchicht, während die Zahl der Ausſteller aus 
dem Auslande den gehegten Erwartungen nicht 
entſpricht. Die Zahl ſämmtlicher Ausfteller be- 
trägt 339, darunter aus Deutſchland allein 268. 
Was die Stadt Danzig anlangt, ſo begegnen wir 
in den Hauptabtheilungen für See- und Dampf- 
ſchiffe der Danziger Schiffswerft und Naſchinen- 
bauanſtalt Johannſen u. Comp. mit Modellen 
von Segelſchiffen und Flußdampfern und 
J. W. Klawitter mit zwei Schiffsmodellen in 


Grafen von Ribadeo, Um halb zwölf Uhr Vor⸗ 
den königlichen Palaſt ein pracht- 
voller, von ſechs normanniſchen, mit Feder- 
büſchen geſchmückten Pferden gezogener Gala- 
wagen; in dieſem ſaß ein Kammerherr, begleitet 
von einem Lakal, der auf einer herrlichen 
filbernen Präſenürſchüſſel den bewußten Anzug 
trug. Neben und hinter dem Wagen ritt eine 
von einem Offizier befehligte Abtheilung 
Hellebardiere. der Zug begab ſich nach der 
Caftellana-Avenue, wo der Palaſt des Herjogs 
von Hijar fteht, der zugleich Graf von Ribadeo 
iſt. der Herzog empfing das eigenthümliche Ge- 
ſchenk, indem er ſeinen tiefgefühlten Dank dafür 
ausſprach. Dieſe Ceremonie wiederholt ſich jedes 
Jahr um dieſe Zeit, und zwar ſchon ſeit mehr 
als vier und einem halben Jahrhundert. Im 
Jahre 1431, als ſich der König von 
Kaſtilien, Don Juan II., in Toledo befand, ver- 
ſchworen ſich die Großen des Reiches auf 
Anſtiftung des Infanten don Enrique gegen 
ihn und beſchloſſen, ihn zu tödten. Die Er- 
mordung ſollte während eines Gaſtmahls, an dem 
der König am Dreikönigstage Theil nehmen follte, 
erfolgen. Als nun am genannten Tage das er- 
wähnte Banket ſeinen Anfang genommen hatte, 
trat plötzlich Don Rodrigo Billandrando, Graf 
v. Ribadeo, an Juan II. heran und raunte ihm 
einige Worte in's Ohr, worauf ſich der König 
haftig erhob und mit dem Grafen in ein Seiten- 
gemach verſchwand. die Großen vermutheten, 
daß die Derſchwörung entdeckt worden, und ehe 
der König entfliehen konnte, ſtürzten ſie mit ge · 
züchten Degen in das bezeichnete Seitengemach. 
Dort fanden ſie einen Mann, der mit den Ab- 
zeichen der königlichen Würde bekleidet war, 
ſtießen ihn nieder und zogen ſich ſchleunigſ 
zurück. Sie hatten aber nicht den König getödtet, 
ſondern den Grafen v. Ribadeo, der feinen Anzug 
mit dem ſeines Zürften vertauſcht hatte. Juan II. 
der dadurch gerettet wurde, verlieh aus Dank- 
barkeit den Nachkommen des Grafen das Privi⸗ 
legium, jedes Jahr am Dreikönigsfeſt zur rechten 
Seite des Königs zu eſſen und den an dieſem 
Tage vom Könige getragenen Anzug eingehändigt 
zu bekommen. So haben ſich ſeit 465 Jahren 
im Haufe der Ribadeo die königlichen Anzüge in 
ſtaunenswerthem Maße angehäuft und bilden eine 
der merkwürdigſten Koſtümſammlungen, die es 
in der Welt giebt. 


— — 


Glaskäſten. In der vierten Klaſſe (Segel- und 
Ruderſport) hat W. Paleske das Verſuchsmodell 
einer ſchnellen Kreuzer-gacht von 60 Cubikmtr. 
und das Derſuchsmodell einer Renn- und Kreuzer- 
Jacht von 50 Cubikmtr. ausgeſtellt, während 
Victor Lietzau in der zehnten Klaſſe mit einer 
umfangreichen Sammlung nautiſcher Inſtrumente 
vertreten if. In der 18. Klaſſe (Artiſtiſches) 


erregt eine von dem Magiſtrat der Stadt 


Danzig ausgeſtellte Sammlung älterer Werke 
und Karten über die Seefahrt beſonderes 
Intereſſe. Wir finden da große Seekarten aus 
Amiterdam von 1589 und 1694, aus Paris von 
1693, aus Stockholm von 1804—1816 und end- 
lich eine Karte von der Danziger Rhede und der 
Küſte der Danziger Bucht bis Kela aus dem 
Jahre 1596. > 


* 

Berein für Kinderheilſtätten an den 
deuiſchen Seeküſten. Der hieſige Bezirksverein 
hielt heute Mittag im Nathhauſe ſeine General- 
verſammlung ab, in welcher der Schatzmeiſter 
Herr Stadtrath Rodenacker den Bericht über 
den Betrieb der Kinderheilſtätte Zoppot in 
dem Rechnungsjahre 1895/96 erſtattete, aus dem 
wir entnehmen, daß 105 Kinder in der Zeit vom 
15. Juni bis 15. September an 4098 Tagen ver- 
pflegt worden ſind und zwar ſind 21 Pfleglinge 
von der Stadt Danzig überwieſen worden, 61 
wurden gegen volles, 18 gegen ermäßigtes Entgelt 
und 5 auf etatsmäßige Zreiftellen verpflegt 
worden. Don den 60 Knaben und 45 Mädchen 
ftammten 78 aus Weſtpreußen (davon 50 aus 
Danzig), 4 aus Oſtpreußen, 16 aus Branden- 
burg (davon 11 aus Berlin), 6 aus Poſen 
und 1 aus Schleſien. die durchſchnitt⸗ 
liche Aufenthaltsdauer beirug 39 Tage. Die 
Gewichtszunahme berechnete ſich im Durchſchnitt 
auf 1445,6 Gramm gegen 900 Gramm im Vor- 
jahre. Die Mehrzahl der Kinder litt an Blut- 
armuth und allgemeiner Körperſchwäche, Ghkro- 
phuloſe in ihren verſchiedenen Erſcheinungen und 
an tuberkulöfen Knochenerkrankungen. Bon den 
Kindern wurden 84 als geheilt und 21 als er- 
heblich gebeſſert entlaſſen. Es wurden 666 warme 
und 2156 kalte Bäder verabfolgt. Bei der vor- 
genommenen Wahl des Vorſtandes pro 1896/97 
wurden die Herren Geh. Sanitäts- und Medizinal- 
rath Dr. Abegg zum Porſitzenden, Sanitätsrath 
Dr. Semon zum Schriftführer, Stadtrath Roden- 
acker zum Schatz meiſter wieder gewahlt. 


* 

* Pflanzenvertheilung. Geſtern Abend fand 
eine Derſammlung von Vorſtandsmitgliedern des 
hieſigen Gartenbau-Dereins und von Vertretern 
der hieſigen Volksſchulen ftatt, in der man be- 
ſchloß, einer Anzahl von Kindern auch in dieſem 
Jahre Pflanzen zur Pflege zu übergeben und je 
nach der Pflege derſelben im Herbſt wiederum 
Prämien auszutheilen. 


* y 

* Städtiſcher Schlacht- und Viehhof. In 
der Zeit vom 9. bis 15. Mai ſind geſchlachtet 
worden: 42 Bullen, 31 Ochſen, 78 Kühe, 227 Kälber, 
310 Schafe, 17 Ziegen, 965 Schweine und 8 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 49 Ninder viertel, 89 Kälber, 17 Schafe, 
1 Ziege und 219 halbe Schweine. 


* * 
* 


* Allgemeine Kusſtellung. Geſtern Abend wurde 
um „Sreundſchaftlichen Garten“ eine Berſammlung 


gehalten, um die Art und Weiſe der Prämtirung 
feſtzuſetzen. Nachdem Kerr Dr. Lehmann zum 
Obmann und Kerr Dr. Nickel zu feinem Stell- 
vertreter erwählt worden waren, wurden zunächſt 
17 Gruppen, die bei der Prämiirung jufammen- 
genommen werden jollen, feſtgeſtellt und nach- 
ſtehende Herren als Preisrichter gewählt: 

Corps-Roßarzt Bleich, Ernſt Crohn, 1. Guttmann, 
R. Groſſe, Fritz Hillmann, C. Judée, Redacteur Dr. 

. W. Kühne, Ir. Kaiſer, Stadtverordneter Karow, 

chmiedemeiſter Kuhn, H. Kolat, Muſikdirector Kiſiel⸗ 
nicki, Paul Kuckein, Redacteur Lenz, Zahnarſt Dr. 
Eugen Leman, Dr. B. Lehmann, Thierarzt 1. Kl. Leitzen, 
Carl Möller, Kaufmann Münchau, Dr. Nickel, Reftau- 
rateur Neumann, Ad. Punſchke, Departem.⸗Thierarzt 
Preuß, Th. Pade, Ingenieur Ringer, Redacteur Sander, 
hal. Muſikdirigent Carl Theil, R. Wilma. A. Zimmer- 
mann. 

Die Herren, welche bereits heute Nachmittag 
mit ihrer Arbeit beginnen, ſollen ihre Protokolle 
bis Donnerstag Abend dem Obmann verſiegelt 
überreichen, ſo daß das Reſultat am Freitag 
Abend veröffentlicht werden kann. Schließlich 
wurde beſchloſſen, daß nur drei Preiſe zur Ber- 
theilung kommen ſollen, und zwar eine goldene 
Medaille für den erſten, eine ſilberne für den 
zweiten und eine bronzene für den dritten Preis. 


* 

” Preußiſche Central-Genoſſenſchaftskaſſe und 
die Sparkaſſen. Der Vorſtand der Central-Genoſſen- 
ſchaftskaſſe hat an die preußiſchen Sparkaſſen ein 
Anſchreiben erlaſſen, in welchem darauf hinge wieſen 
wird, daß in dem Geſetz vorgeſehen iſt, daß die Gentral- 
hol auch mit den Sparkaſſen in Geſchäftsverbindung 
treten und ſowohl Darlehne an dieſelben geben, als 
auch von denſelben Gelder verzinslich annehmen darf. 
Um für den Verkehr zwiſchen den Sparkaſſen und der 
Eentralhafje feſte Normen zu ſchaffen, hat der Vorſtand 
Bedingungen für einen ſolchen Verkehr an die Spar- 
kaſſen verſendet, und erſucht, im Falle des Einver- 
ftändnifjes mit den aufgeſtellten Bedingungen, behufs 
Eröffnung der geſchäftlichen Beziehungen mit ihm in 
Verbindung zu treten. Auch mit Communalkaſſen will 
die Centralkaſſe unter denſelben Bedingungen in 

5 Beziehungen treten. Die angebahnte 
. ältsverbindung foll das Ergebniß haben, daß die 
Spar- und Communalkaſſen über die Mittel, welche 
fie der Central-Genoſſenſchaftskaſſe als Depoſiten an- 
vertraut haben, bei angemeſſener Berzinjung jederzeit 
durch ein fast hoftenfreies ſchneiles Verfahren Ver- 
fügung haben, Baar beſtände nur für den ganz kleinen 
täglichen Perkehr zu halten brauchen und dadurch 
Zins verluſte und Riſiko bei der Aufbewahrung ver- 
mieden werden. 


* 
* 

Ausſtellungs - Beſchickung. err Zriſeur 
Klstzky, welcher das von ihm n . 
Kopfwaſſer bei der hieſigen Allgemeinen Ausftellung 
ausgeftellt hat, ift mit dem erwähnten Fabrikat auch 
zu der Berliner Gewerbe- Kusſtellung zugelaſſen. 

5 * f 


= 
* Arbeitsjubiläium. Am 26. Mai d. J. begeht 
der Schuhmacher Guſtav Büttner fein 25jähriges 
Arbeitsjubiläum bei der Firma L. K. Schneider (Jopen⸗ 
gaſſe 32). x 


> ö 
Fuhrwerhksbeſitzer-Derein. Die zu geſtern an- 
beraumte außerordentliche Jahresverſammlung fiel 
wegen mangelnder Betheiligung aus. Die Anweſenden 
beſchloſſen, die außerordentliche Jahresverſammlung 
am Sonnabend, den 6. Juni, abzuhalten und behufs 
Zörderung des Vereins und Heranziehung neuer Mit- 
ieder die Bekanntmachung über die abzuhaltenden 
mmlungen in der „Danziger Zeitung““ zu ver- 


von ern en und 
„„ 2 22 ue „ | firei 
nahme eines Pre fue eingeladen waren, ab- Spa 


öffentlichen. Auf der diesmaligen Tagesordnung fleht 
Neuwahl des Vorſtandes, Erſtattung des Jahres- 
berichies etc. = 


* Geifteshrank. Der kürzlich, wie von uns ge- 
meldet, wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit ver- 
haftete Hauptmann a. D. v. Rohr iſt aus dem Central 
gefängniß wieder entlaſſen und als Geiſteskranker 
der Irrenſtation in der Töpfergaſſe überwieſen worden. 


Eiſenbahn⸗Sterbekaſſe. Die Sterbekaſſe für die 
Eiſenbahnbeamten in den Directionsbejirken Danzig, 
Bromberg und Königsberg i. Pr. hat in dem abge- 
laufenen Berwaltungsjahre eine Einnahme von 111 750 
Mark gehabt, der eine Ausgabe von 25 547 MR. gegen- 
über ſteht. Der Kaſſe gehören 3389 Mitglieder an. 

= 


* 

* Angebliher Strafaufſchub. Herr Dberftaats- 
anwalt Dreſcher in Berlin dementirt die geſtern er- 
wähnte Nachricht der „Staatsbürger- Stg.“, daß der 
Redacteur Sedlazek, der in Weichſelmünde eine 
dreimonatige Feſtungsſtrafe verbüßen ſoll, Straf- 
aufſchub erhalten hat. 4 5 

* 

* Grundſtücksverkauf. In dem geſtrigen Sub- 
haſtationstermine wurde das dem Beſitzer Noetzel in 
Weßlinken gehörige, 3 kulmiſche Hufen große Grund- 
ſtück an Herrn Rentier Kußmann in Zoppot für 
67000 Mk. verkauft. die Gläubiger wurden mit 
ihren Forderungen befriedigt. 

* 


* 

* Schwindelei. Einem raffinirten Schwindel, der 
ftark an bekannte Berliner Beiſpiele erinnert. find 
dieſer Tage zwei junge Leute von hier zum Opfer ge- 
fallen. Der Schuhmacher B. traf am Langgaſſerthor 
Abends einen jungen Mann, der ihn nach dem Wege 
zum Bahnhof und nach dem nächſten Leihamt fragte, 
da er einen werthvollen Ring verſeten wollte. 
Während Beide mit einander ſprachen, trat ein zweiter 
Mann hinzu, ſpielte ſich als Sachverſtändiger auf und 
ließ ſich den Ring zeigen, für den er 50 Mark bot. 
Man wurde handeleins und an einer dunkeln Stelle 
der Wollwebergaſſe zahlte der Käufer das Geld, 
Plötzlich bemerkte er, daß ihm zwei Mark 
fehlten und er wandte ſic) an den B. mit 
der Bitte, ihm zwei Mark zu geben. Diefer zögerte 
keinen Augenblick und erhielt bis zur Rückzahlung den 
Ring in Verwahrung. Dem „Gachverſtändigen“ fiel 
nun ein, daß er ein ſchlechtes Geſchäft mache, wenn 
B. ihm mit dem werthvollen Ringe durchgehe. Und 
er bat zur größeren Sicherheit noch um die Uhr des 
B. B. möge nur zum Krebsmarkt vorausgehen, dann 
werde er die 2 Mh. und Uhr ſogleich bringen, 


ging darauf ein und mußte nach längerem 
Warten die Erfahrung machen, daß er einem 
Schindler und deſſen Schlepper in die Hände 


gefallen war — der Ring, den er hatte, war 
50 Pf. werth. Am Krebsmarkt traf er noch einen 
zweiten Mann, dem er ſein Leid klagte, und der ihm 
erzählte, auch er warte auf 2 Mk. und jeine Uhr und 
der ihm einen ganz gleichen Ring zeigte. Die Criminal- 
polizei hat ſchon eine Verhaftung in der Angelegenheit 
vorgenommen, doch iſt es nöthig, den Namen des 
bisher nicht ermittelten zweiten Betrogenen ju er- 
fahren, der ſich des palb fjleunıaft, melden möge. 


* 

* Wallfahrt. Geſtern Nachmittag kehrten die 
Theilnehmer an der polniſchen Fimmelfahrtswallfahrt 
nach Neuſtadt zum größten Theil von Oliva aus mit 
der Eiſenbahn in ihre Keimath zurück. Den um 5½ Uhr 


hier ankommenden Lokalzug erwarteten auf dem Bahn- 


5 Oliva mehrere hundert Wallfahrer. Zwei kleinere 
olonnen kamen auch per Leiterwagen von Kielau hier 
an und begaben ſich nach dem Leegethor-Bahnhof. 

* * 


* 

* Diebſtähle. Der Kutſcher 3., der bei Herrn 
Kaufmann 3. in Dienſten ſtand, wurde geſtern von der 
Criminalpolizei unter dem erdachte in Haft genommen, 
ſeinem Dienſtherrn in letzter Zei 
größere Geldbeträge entwendet zu haben. 3 

taffenbud; von 700 Tik. gefunden, we ag 
er erſpart 2 0 will. Es liegt der Verdacht vor, daß 
er auch dieſes Geld entwendet hat. 

Die Aufwärterin D., geb. G., wurde geſtern wegen 
Diebſtahls verhaftet; fie hat ihrer früheren Herrſchaft 
eine Menge Sachen entwendet, welche bei ihr bejdlag- 
nahmt worden ſind. 


. 

* Strafkammer. In der heutigen Sitzung wurde 
gegen den Seefahrer Emil Peters wegen Körper- 
verletzung verhandelt. P. hatte in früherer Zeit eine 
gerichtliche Strafe wegen einer dem Seemann Hochfeld 
zugefügten Körperverletzung erlitten und als er den H. 
am 1. Februar d. J. in einem Lokale auf dem Hol;- 
markte traf, verſetzte er dem F. mehrere Stöße und 
Meſſerſtiche. Er war in ſolche Wuth gerathen, daß er 
über den 9. ſtürzte und ſich dabei jein eigenes Meſſer, 
das er offen in der Hand hielt, in die Bruſt bohrte. 
Sowohl Peters als auch Kochfeld wurden in das 
Stadtlazareih in der Sandgrube aufgenommen. Der 
Gerichtshof verurtheilte Peters zu 1 Jahr Gefängniß 
und verhaftete ihn ſofort im Gerichtsſaale. 

* * 


* Giraheniperre. Behufs Umpflaſterung ift die 
Kolzſchneidegaſſe bis auf weiteres für den Fuhrwerks⸗ 
verkehr geſperrt. 


* 
* 


* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Leegſtrieß Nr. 9 von 
den Stellmachermeiſter Kerner'ſchen Eheleuten an das 
Frl. Thereſe Gehrke für 22 500 Mk.; Mauſegaſſe 
Blatt 16 von dem Möbelfabrikanten Olſchewski an die 
offene Handelsgeſellſchaft Degner u. Ilgner für 18 500 
Mk.; Breitgaſſe Nr. 66 von dem Bäckermeiſter Hinkel- 
mann in Birkenau bei Thorn an den Agenten Länger 
für 36000 Mk.; Altſt. Graben Nr. 64/65 von dem 
Rentier Pfeiler an die Eigenthümer Zühlke'ſchen Ehe- 
leute für 36 000 Mk.; Ohra Blatt 363 an den Kauf- 
mann Schulz für 3500 Mk. 


* 

* Feuer. Geſtern Nachmittag entſandte die Feuer- 
wehr die Gasſpritze nach Schidlitz, um einen dort in 
dem Haufe Nr. u entſtandenen geringfügigen Schorn- 
ſteinbrand zu bejeitigen, was ihr ehr bald gelang. 


* 
” Vacanzenliſte. Königl. Regierung zu Danzig 
ein Leuchtfeuerwärter für gahlberg, 800 Mk. und 
Dienſtwohnung, Köchſtgehalt 1200 Mk. — Magiſtrat in 
Oſterode zum 1. Juli ein Nachtwächter, 544 Mh. 
Gehalt. — Ober Poftdirection Köslin zum 1. Auguft 
Landbriefträger, jährlich 700 Mk. und Mohnungs- 
geldzuſchuß nach Tarif, Köchſtgehalt 900 Mk., ferner 
kaijerl, Poſtamt in Zılehne zum 1. Juli und Ober- 
Poſtdirectionsbezirk Königsberg zum 1. Auguſt Land- 
briefträger. — Magiftrat in Naugard ſofort ein Feld- 
wärter, 540 Mk. Gehalt. — Magiſtrat in Gumbinnen 
zum 1. Juni ein Polizeiſergeant, 1000 Mk. Gehalt 
und 100 Mk. Kleidergelder, Föchſtgehält 1450 Mk. — 
Provinzial - Irrenanftalt Allenberg bei Wehlau jofort 
ein Kanzliſt, 450 Mk, baar, freie Station zweiter 
Klaſſe; ferner ein Kanzleigehilfe, 360 Mk. baar, 
freie Station zweiter Klaſſe, Höchſtgehalt 660 Mk. — 
Kreis - Ausſchuß Mohrungen zum 1. Juni ein 
Ehauffee-Aufjeher, 1080 Mk, — Königl. Eifenbahn- 
Direction Stettin im Laufe der nächſten ſechs Monate 

Anwärter für den Bahnmärter- und 
Weichenſtellerdienſt, zunächſt je 700 Mk, diätariſche 
Jahresbeſoldung; bei der Anftellung als etatsmäßiger 
Bahnmärter 700 MB. Jahresgehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mk, jährlich) oder 
Dienſtwoh nung; das Jahresgehalt der eiatsmäßigen 
Bahnmärter fteigt von 700 bis 900 Mk.; bei vor- 
hanbener Geeignetheit und das Beſtehen der bejüg- 
lichen weiteren Prüfungen vorausgeſetzt, kann auch 
die Beförderung jum Weichenſteller und Weichenſteller 
I. Klaſſe erfolgen; außer dem tarifmäßigen Wohnungs- 


wiederholt kleinere führte u. a. aus, deh es mit „Ben Prüfungen in Goldap 
erachtete . in e 45 251595 


geldzuſchuß (80 bis 240 Mk. jährlich), an deſſen Stelle 
eine Dienſtwohnung treten kann, beziehen die Weichen 
ſteller 800 bis 1200 Mk. und die Weichenſteller 1. Klaſſe 
1000 bis 1500 Mk. Jahresgehalt; ferner zwei Magazin- 
Aufſeher, zunächſt je 1000 Mk. diätariſche Jahres- 
beſoldung; bei der Anſtellung als etatsmäßiger Ma- 
rg 1000 Mk. Jahresgehalt und der tarif- 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mk. jährlich) 
oder Dienſtwohnung; das Jahresgehalt der etats- 
— Nagazin-Aufſeher ſteigt von 1000 bis 1500 
ark. 


Aus den Provinzen. 


H. Zoppot, 16. Mai. Die für den hier in den 
Pfingſttagen abzuhaltenden Feuerwehrtag aufgeſtellte 
Feſtordnunng hat für den 26. d. M. inſofern eine kleine 
Abänderung erfahren, als an Stelle des in Ausſicht 
genommenen Spazierganges nach Oliva über den 
„Stern“ der Kürze der Zeit wegen eine Bahnfahrt 
nach Oliva tritt, damit die Dampferfahrt nach Danzig 
ſchon 11 Uhr Vormittags ftattfinden kann und die 
dreitägigen Rücdfahrkarten zur Heimreiſe noch aus- 
genutzt werden können. Zum Empfange der Gäſte 
ſollen mehrere Ehrenpforten in den Straßen errichtet 
und der Feuerwehrhof feſtlich geſchmückt werden. Von 
24 auswärtigen Wehren haben ſich bereits über 120 


Dann angemeldet. 

E Kela, 13. Mai. Unglück auf See. Heute 
Morgen trat ein ſtarker Nordſturm ein, welcher 
ſämmtliche Hochſee-Kutter nöthigte, den Kelaer Hafen 
zu ſuchen; es waren aber mehrere Kutter bei Rixhöft 
geweſen, welche erſt Nachmittag Hela erreichten. Einen 
dieſer Kutter traf eine große Sturzſee, welche den 
Steuermann Rathke aus Großendorf vom Ruder über 
Bord ſchlug. Don einem zweiten Kutter, der in kurzer 
Diſtanz folgte, wurde dem Verunglückten ein Tau ju- 
geworfen, welches er auch ergriff und fefigehalten hat, 
eine zweite Sturzſee hat ihm aber das Tau entriſſen 
und er iſt nun ſofort in die Tiefe geſunken. Der zweite 
Kutter, mit drei Mann beſetzt, wollte den einen Mann 
auf dem vorausgehenden Kutter nicht in Noth laſſen, 
deshalb hat ſich der Fiſcher Julius Golla aus Broßen- 
dorf entſchloſſen, den erſten Kutter anzujegeln und auf 
denſelben überzuſpringen, was ihm auch mit großer 
Gefahr gelungen iſt. Nur hierdurch iſt wohl der allein 
auf dem erſten Fahrzeug zurückgebliebene Mann und 
der Kutter ſelbſt gereitet worden. 

Noſenberg, 12. Mai. In der heutigen Schöffen 
gerichtsſitzung wurde gegen den früheren Ritterguts- 
beſitzer Wedding verhandelt. Dieſer hatte nach einem 
Streit an Kaiſers Geburtstag den kürzlich verſtorbenen 
Rechtsanwalt und Landwehroffizier Wogan zum Duell 
herausgefordert. Da dieſer die Forderung ablehnte, 
beſchäftigte die Sache das Ehrengericht. Bevor dieſes 
einen entſcheidenden Spruch gefällt hatte, äußerte W. 
zu mehreren Perſonen, Wogan habe die Epaulettes 
verloren und ſchickte einen Händler zu Wogan, um 
dieſem die abgelegten Offizierkleider abzukaufen. Das 
Gericht hielt den Angeklagten in vier Fällen der Be- 
leidigung für ſchuldig und verurtheilte ihn ju 100 Mh. 
Strafe. 

* Die Meifterprüfungen der Goldaper Maurer- 
innung. Ein 
Meiſterprüfungen der Goldaper Maurerinnung warf 
eine Verhandlung, welche den Königsberger Bezirks- 
ausſchuß in ſeiner letzten Sitzung beſchäftigte. Die 
Derhandlung ergab den nachſtehenden Sachverhalt: 
Der Maurermeiſter W. hatte nach ſeinen Angaben in 
Goldap ſeiner Zeit die Meiſterprüfung bei der dortigen 
Innung beftanden, war dann nach Königsberg ver- 
zogen und verlangte von der dortigen Maurerinnung, 
daß fie ihn nach Maßgabe der geſetzlichen Beſtimmungen 
ohne jede weitere Prüfung als Meiſter aufnehmen 
ſolle. Die Innung ſträubte ſich dagegen und lehnte 
den Antrag ab, wurde aber von dem hieſigen Ma- 
giſtrat, an welchen, als an die Kufſichts behörde, der 
Abgewieſene ſich mit einer Beſchwerde wandte, ange- 
halten, dieſen aufzunehmen. Gegen dieſen Beſchluß 
wurde die Innung beim Bezirksausſchuß vorſtellig und 


Hun 0 
Lage des Prozeſſes für nicht genügend geklärt und 
erſuchte deshalb den Regierungspräſidenten zu Gum- 
binnen um Mittheilungen über die Verhältniſſe der 
Goldaper Innung. Das Ergebniß dieſer Unterfuchung 
war ein derartiges, daß die Acten den Erſten 
Staatsanwälten zu Inſterburg und Königsberg, die 
edoch die Einleitung eines Verfahrens ablehnten, 
zur weiteren Veranlaſſung übergeben wurden. 
Unter anderem hatte der von der Gumbinner Regie- 
rung mit der Unterſuchung beauftragte Regierungsrath 
feſtgeſtellt, daß ein Maurermeiſter die Zeichnung, 
welche er als Alaufurarbeit bei feiner Prüfung vor 
der Goldaper Innung zu machen hatte, garnicht in 
Goldap, ſondern in Königsberg und überhaupt nicht 
ſelbſt angefertigt hatte. Ein Maurermeifter beſcheinigte 
zuſammen mit dem Obermeiſter der Goldaper Innung 
wider beſſeres Wiſſen, daß jener Prüfling die Zeich⸗ 
nung ſebſtändig und in ihrem Beiſein angefertigt habe. 
Dafür erhielten beide einen ſpäter auch eingelöſten 
Wechſel über 450 Mark. Zwei anderen Prüflingen 
wurden bei der Prüfung ganz leichte Fragen vorgelegt, 
die fie auch ohne Faͤchſtudien hätten beantworten 
können, ſie mußten aber dafür ein Frühſtück für 160 
Mark geben. In anderen Fällen ſollen den Prüflingen 
die zu beantwortenden Fragen ſogar vorher bekannt 
geweſen und die Antworten von ihnen auswendig ge⸗ 
lernt worden ſein. Einige Perſonen ſollen ſchließlich 
den Meiſtertitel erhalten haben, ohne irgend eine 
Prüfung abgelegt zu haben. Der Bezirksausſchuß be- 
ſchloß mit Rückſicht auf dieſe gravirenden Umſtände, 
in eine genaue Prüfung der Sachlage durch Ver- 
nehmung der bisherigen und neuer Zeugen einzutreten 
und die Sache zu vertagen. 

2 lllenſtein, 15. Mai. Die hieſige zweite Abtheilung 
des weſtpr. Feldartillerie-Regiments Nr. 16 rückt 
Sonnabend, den 16. Mai, nach Arys zur Schießübung 
aus, wo fie am 22, eintreffen wird. 

Bromberg, 15. Mai. In einem Reftaurant ver- 
giftete ſich in der vergangenen Nacht der Buch- 
druckereibeſiter Ballhauſen mittels Karbolſäure. B. 
ließ ſich kurz nach einander mehrere Schnitt Bier 
geben und nahm vermuthlich in dem letzten Glas das 
tödtliche Gift, von dem man ſpäter eine ganze Flaſche 
bei ihm fand. Als der Kellner Kurze Zeit nach Ver- 
abreichung des letzten Glaſes Bier an feinen Tiſch 
kam, war Ballhauſen bereits eine Leiche. 

Bromberg, 15. Mai. In der Disciplinar- 
ſache gegen den Bürgermeiſter Roll-Gnefen iſt 
vor dem Bezirksausſchuß in Bromberg am 
30. Mai Termin angeſetzt. 

— —1 ——— —— — 
Vermiſchtes. 
Oeffentliche Fahrräder. 


Ein Berliner hat beim Magiftrat die Genehmi- 
gung zur flufſtellung von Dreirädern auf öffent- 
lichen Plätzen und an Straßenecken nachgeſucht. 
Der a hat zunächſt eima 230 Stand- 
plätze mit 1200 Fahrrädern in Ausſicht genommen. 
Die vom Publikum entliehenen Fahrzeuge können 
an jedem beliebigen Standplatz, deren ſich auch 
in den Vororten Nixdorf, Schöneberg, Wilmers⸗ 
dorf und Charlottenburg befinden, zurückgeliefert 
werden bei gleichzeitiger Erlegung des Jahrpreiſes. 
Die graulachirten Fahrräder, mit Klingel und 
Laterne verſehen, haben auch eine Vorrichtung 
zur Aufnahme kleiner Packete. Zum Schutze des 
Sahrgaftes wird auch noch ein waſſerdichter Regen- 
mantel mit auf die Fahrt gegeben. Der Fahrpreis 
für jedes entliehene Rad beträgt für die erften 
15 Minuten 10 Pfennige, für jede folgenden 10 
Minuten 5 Pfennige. Nachts von 1—I Uhr für 
je 10 Minuten 10 Pfennige. 


eigenthümliches Schlaglicht auf die 


* „Anſtändige damen!“ Vor einem Ber- 
liner Schöffengericht kam Mittwoch wieder ein- 
mal der all vor, daß der Vorſitzende es für 
angebracht hielt, den anweſenden weiblichen 3u- 
hörern anheim zu geben, den Saal zu verlajjen, 
da wahrſcheinlich Dinge berührt werden müßten, 
die für die Ohren anftändiger Frauen nichr 
paßten. Trotz dieſes Hinweiſes rührte ſich 
niemand von der Stelle. Nach kurzer Pauſe 
meinte der Vorſitzende: „Ich nehme an, daß alle 
anſtändigen Damen den Zuhörerraum verlaſſeg 
haben, ſo daß wir uns nun nicht mehr zu 
geniren brauchen!“ Die anweſenden Frauen 
ſchlugen die Augen zu Boden — aber ſie blieben ſitzen 

* SHoberfeidireiben. Als Drucker von Slug 
ſchriften für die Haberfeldtreiber iſt in Müncher 
der ehemalige Buchdruckereibeſitzer Murr ver 
haftet worden. Murr hat zugegeben, die Druck; 
ſchriften insgeheim während der Nacht angefertig 
zu haben. 

* Hlbgeſtürzt. Wie aus Graz gemeldet wird 
iſt vor drei Tagen ein Touriſt auf dem Hochkantſa 
abgeſtürzt und blieb todt auf der Stelle. Herr 
Stefan Wallnöfer, Geſchäftsleiter in einer Tuch 
handlung, Dater von drei Kindern, wollte mi 
mehreren Mitgliedern des „Grazer Alpenklubs 
einen neuen Aufftieg ſuchen; er wurde jedos, 
beim Klettern von einem Zelfen, an welchem er 
ſich hielt, und der in's Rollen kam, in die Tiej⸗ 
geriſſen, wo er mit zerſchmeitertem Schädel liegen 
blieb. 

Frankfurt a. M., 16. Mal. (Tel.) Im Proze: 
gegen die Eiſenbahnſchaffner wegen FZahrkarten- 
Unterſchleife wurde heute Vormittag 8 Uhr das 
Uriheil verkündigt. Es lautete gegen die Schaffne; 
Chriſtian Müller und Adam Schmidt auf 1 Jahr 
2 Monate Gefängniß, Philipp Heinrich 10 Monate 
Johannes Burkhard 6 Monate und gegen den 
Perronwärter Heinrich Preß 2 Monate 3 Tag 
Gefängniß. 

Rotterdam, 18. Mai. Eine heute Nachmittag 
abgehaltene Verſammlung der ausſtändigen 
Schiffsentlader hai einſtimmig den Vorſchlag 
ſeitens der Arbeitgeber abgelehnt. der Ausſtand 
dauert ſomit fort. 


Standesamt vom 16. Mai. 

Geburten: Maurergeſelle Wilhelm Datſchewsnßi 
— Schugmachergeſelle Emil Schönwald, S. — Arbeite, 
Joſef Dierten, S. — Schornſteinfegergeſelle Kar! 
Brumm. T. — Schiffszimmergeſelle Paul Kops, T. — 
Schloſſergeſelle Albert Peterſon, S. — Arbeiter Auguf) 
Andreas, T. — Arbeiter Albert Litzau, S. — Schmied 
geſelle Hermann Kaszemekat, T. — Schneidermeiſter 
Alfred Jeſchke, T. — Töpfergeſelle Gottlieb Paulin 
S. — Unehel.: 1 T. 

Rufgebote: Zeugfeldwebel der Gewehrfabrik Heinrim 
Bilfinger und Emma Chriſteleit, beide hier. — Schiffs 
ſtauer Johann Uecker und Maria Emilie Dudeck, beid 
hier. — Schriftſetzer Willn Taube und Wanda Roſenon 
beide hier. 

Heirathen: Opernſänger Johannes Georg Adoc 
Rogorſch und Jojefa Antonia Hlawacjek. — Male 
gehilfe Hugo Eugen Bernhard Alexander Seroka und 
Wilhelmine Juliane Olga Schul. — Schloſſergeſell 
Friedrich Adolf Robert Werner und Maria Louif 
Meyer. — Heizer George Hermann Lukas und Maria 
Caroline Meta Banſemer, ſämmtliche hier. 

Todesfälle: Heilgehilfin Rofalie Lulkowshi, 32 7 
— S. d. Arbeiters Franz Richert, 5 . — Zrühere 
Bäckermeiſter Bernhard Deitmer, 68 3. — Th 
Schmiedegeſ. Friedrich Krauſe, 1 J. 1 M. — Unver 
ehelicht: Thereſe Hildebrandt, 68 J. — S. d. Schu 


machermeiſters Karl Brückmann, 19 Tage. — Orte 


er Gottlieb Zielke, 63 3. — Stellmacher Jo jolepn 
1 ee 


Danziger Börſe vom 16. Mai. 
Weizen flau, loco per Tonne von 1000 Kilogr 
jeinglaſig u. eiß 725820 Gr. 122—158. U Br 
3 . . 725-820 Gr. 121157. M Br. 

ellbunt .... 725—820 Gr. 120—157 UM Br. 
Buhl) 5 a .. 730— 739 8r.118—157MBr. 
toi 200... 730-820 8.112 — 156 M Br. 
ordinär .„... 704—760 Gr. 100 — 150 UM Br. 
#Begulirungspreis bunt lieferbar tranſit 7945 Sr 
117 AM, zum freien Berkehr 756 Gr. 153 U. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Mai zum freien 
Derkehr 153 M Br., 152½ M Gd., iranfit 1161; 
Br., per Mai-Juni zum freien Verkehr 152 a 
Br., 151½ AM Gd., tranfit 116 M Br., 1151, 
Od., per Juni - Juli zum jreien Berkehr 153 ½ iR 
Br., 153 M Gd. tranfit 116½ M Br., 116 M Gd. 
per Septbr.-Oktbr. zum freien Berkehr 144% M 


154 M 
ber 


’ 


— ar M Gd., tranſit 110, M Br, 110 
Roggen unverändert, loco ohne Handel, per Tonne von 
1000 Kilogr. 


Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland, 
109 M. unterp. 74 M, tranſit 73 U 
Auf Cieierung per Mai inländ. 109 M Br., 
108½% M Gd., unterp. 74 M Br., 73½ M Gd., 
per Mai-Zuni inländ. 109 M Br., 108½ M Gd. 
unterpolniſch 75 M Br., 73½ M Gd., per Junie 
Juli inländ. 109 %½% M Br., 109 M Gd., unterp. 
75 M Br., 74½ M Gb., per Septbr.-Oktbr. 
inländ. 111½ M bez, unterp. 77 M bez., per 
Oktbr.-Novbr. unterpolniſch 78½ M Br., 78 U Gb. 
oe per Tonne von 100 Kiſogr. roth 32—5 
er \ 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Mai. Wind: wu w. 
Geſegelt: Tortona (S.), Maſſon, Libau, leer, — 
Alice (SD.), Petterſſon, Korſör, Holz. 
6. Mai. Wind: 
Angekommen: Orient (SD., 


N * 
arcus, Königsber 
Zheilladung Güter. 5 gsberg, 


ne 5 

weine. 5 waren zum Verkauf geſtellt 8181 
Stück. Tendenz: Der Markt verlief . ruhig, 
endete aber ganz feit, jo daß am Schluß Preife über 
Notiz erzielt und der Markt geräumt wurde, Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 39 M, ausgeſucht darüber, 
2. Qual, 38 M, 3. Qual. 36—37 M per 100 Pfund 
mit 20 7 Zara, 

Kälber. Es waren zum Derkauf geftellt 1305 Stück. 
Tendenz: der Kandel geſtaltete ſich ruhig. Bezahlt 
wurde für 1. Qual. 55—60 Pf., ausgeſuchte Waars 
darüber, 2. Qual. 47—54 Pf., 3. Qual. 46 DE 
per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 9070 Stuch 
Tendenz: am Hammeimarkt war die Stimmung nich. 
ganz jo gedrückt wie in letzter Zeit. Geſchäft ruhig, es 
iſt nur ein kleiner Ueberſtand zu erwarten. Bezahlt 
wurde für 1. Qual, Pf., 2. Qual. 42—43 
per Pfd. Fleiſchgewicht. 

Für Ausftellungs-Thiere bezahlte man: Rinder mix 

60, Schweine 40-43 bei 20 % Zara, Küälbei, 
49—56, Doppelländer 80-100 Pfg. per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht, Lämmer 30 Pfg. per Pfund Lebend 


gewicht. 


————— 
Derantwortlicher Nedacteur Seorg Sander in 
Drud und Derlag ven G. E. Alezander in Bang 


Empfehle meine nur reelle u 


kurzer Zeit angefertigt. 


Ichuhmaaren 


Bekanntmachung. N 5 
10 Wir bringen hierdurch zur — — n dies- Geburtstags- G e 8 0 h e n k e für Vereine, 
ge e Fee an 
eginnen und vorausfichtli . eits- 
Danzig, £ 1896. 9458 > in großer Auswahl ” 5 
8 Der Magiſtrat. Einſegnungs- zu jedem Preise. „ Belocipedfahrer 


Trampe. Fehlhaber. 


Permanente Ausſtellung ſehenswerth. 


II. Liedtke, ne 6. 


Dr. med. Lindtners Sanatorium 


G. Müller, Säuhmadernitt,, 1. Daum 16. 


nd zum größten Theil ſelbſt angefertigten Schuhwaaren in feinen 
und gewöhnlichen Qualitäten, in großer Auswahl, zu 8 


ganz billigen Preifen, WE 


Beſtellungen nach Maaß ſowie Reparaturen werden unter Garantie haltbar und gutſitzend in 


Die I. Ausſtellung und Zuchtſtier⸗Auction 
der Direufilden Hollände Herdbud-Bejellidnft 


ndet am 2. und 3. 
die X. Zuchtſtier - Auction 
Mittwoch, den 3. Juni 1896, Bormittags von 9 Uhr ab, 
in Königsberg i. Pr. 


auf dem Pferdemarktplate vor dem Steindammer Thore ftatt, 

Die Befier der zum auctionsweiſen Verkauf gelangenden 
Thiere leiften für deren Freiſein von Tubereuloſe nach Maß- 
gabe der Auctionsbedingungen Gewähr. 


Zur Auction kommen 271 Bullen. 


(Naturheilanstalt) 
Reimannsfelde bei Elbing. 
Herrliche Lage am Frischen Haff. 
Diät-, Wasser-, Massagekuren, Gymnastik-, 


Wir empfehlen 
in großartiger überraſchend ſchöner 


Luft- und Sonnenbäder. uswahl: UEBER 
reg bert sraitz und eee ao Ob erhemden, LAND 
. . ee, UND 


Bad Ilmenau söbe 530 Meter. 


„ im Thüringer Walde. 
Klimatiſcher Kurort und Sommerfriſche I. Ranges. 
Altrenommirte Waſſerheilanſtalt (für Nerven- und Sicht- 
kranke). Glänzende Kurerfolge. ’ a (6804 
Proſpecte durch den Magiſtrat, die Badedirection und das 
Badetcomité. 


Ernst Eckardt, Dortmund, 


Special- Ingenieur für 


Fabrik- Schornsteine 


5 Neubau. Reparatur ’ 

(Höherführen, Geraderichten, Ausfugen u. Binden 
während des Betriebes). 
Einmauerung von Dampfkesseln, 

Blitzableiter-Anlagen. 24 


—— — nn — —— nn nn nn nn 
nn 


Ei Chemiſetts, 
Serviteurs, 
Kragen, 
Manſchetten, 
Cravatten, 


Tricotagen 


zu beſonders billigen Preiſen. 


Ertmann & Perlewitz, 


Wäſche Fabrik. 
Hauptgeſchäft: Holzmarkt 25/26. 
Commandite: Kolzmarkt 23. 


MEER. 


deutſche illuſtrirte 


Monatsſchrift 


mit Kunſtbeilagen in viel 
farbigem KHolzſchnitt 


Aquarelldruk. 


Abonnements 


in allen Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten, 


Anſicht ins Haus. 


Freiburger 


Münster-Lotterie. 
Loose d 3 Mk. 


zu haben in der 


Expedition der „Danziger Zeitung“. 


\ ierteljähelich. W TN 


Man verlange per VI 
I Postkarte eine 


Cangenmarkt 47, neben der Börſe, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürftenmaagek 


für den Hausbedarf, 
die Equipage u. die Candwirthſchaft. 


Parquet-Bohnerbürſten, 
Parquetboden-Wichſe von. Fritze Co., Berlin. 


Stahldrahtbürſten und Stahlſpäne, 
jum Reinigen der Parquetböden. 


Anerikaniſche Teppichfegemaſchinen, Fußürſten, 
Fenſterleder, Fenſterſchwämme. (4580 
Piaſſava-Artikel, Beſen, Bürſten ıc, 


Cocos- und Rohrmatten, 
echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade, Scheuertücher. 


Goldene Aepfel 


in ſilberner Schale ſind gute 
Lehren in anmuthiger Form. 
Dieſer Sinnſpruch eines alten 
Weiſen dürfte auf wenige 
Bücher mit gleichem Rechte 
anwendbar erſcheinen wie auf: 


Des Kindes Anſtandsbuch 


von Marie v. Adelfels (fein 
geb. Preis M. 2.—). Dieſes 
entzückend ausgeſtattete, von 
Peter Schnorr reich illuftrirte 55 
Werkchen enthält in graziös 
tändelnden, von kindlichem 
Humor ſprühenden, den Kin- 
desgeiſt feſſelnden und an- 
muthenden Verſen, die ſich 
dem Gedächtniß leicht ein- 
prägen, die mannigfaltigſten 
Regeln des Anſtandes und der 
guten Sitte, die wir unſern 
Kleinen mit fo vieler Mühe Wi 
beizubringen beſtrebt ſind. 
Im Anhang ſtehen hübſche 


ö EEE NE RE, FT GH 
Sammtlihesans-. Küchengeräthe 
empfehle zu den billigften Jabrikpreiſen. 
Kochgeſchirre, Waſſereimer, Schüſſeln, 
Wannen, Kaffee- Mühlen, Kohlen - Kalten, 
Meſſer u. Gabeln, Löffel, Milchkannen, 
Milchtöpfe, Kaffeekannen, Spirituskocher, 
Petroleumkocher, Wirthſchaftswaagen, 
Kohlen- und Bolzenplätten, Waſchbretter, 
Dampfwaſchtöpfe, Bettgeſtelle. 


H. Hillel, Ciſenhandlung 
4. Damm Nr. 6, Nähe Hausthor. 
Fugen Hasse, "mars, > 


empfiehlt ſein großes Lager in 


fertiger Herren⸗ u. Kuaben⸗Confection 


zu billigen aber feſten Preiſen. 
x D ’ i 23 
Herren-Sommerpaletot, eden Elf, e d 12. 
N > . . Stoff., 
Herten⸗Sommerpaletot, betend aus Gramitenamın 
garn. Tricot, a 15, 18, > 2 t n laub, gef 
; er, v . nitt u. ſaub. gef., 
erten⸗Anzige a Gef. 10, 12. 15 M. 
krren⸗Anzüge vom Lager, aus hochf. Cheviot, Kamm⸗ 


garn, Tricot, Satin, à 18, 21, 24 M 


J. Etage großes Tuchlager in deutſchen, engliſchen 
und franzöſiſchen Stoffen in allen Deſſins. 


„Danziger Zeitung“ fi 
folgende Looſe käuflich: 


1896. Loos zu 1 Mark 


1896. Loos zu 3 Mk, 


Lotterie. 


e Kleinen 


Anzeigen 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wie beispielsweise bei: 


Stellengesuchen u. Angeboten 
An- und Verkäufen 
Vermiethungen 
Verpachtungen 


Capitalgesuchen u. Angeboten 


etc. etc. 


zu 1 Mark. 


terie. 
September 1896. Loor 
1 Mark, 

Expedition de 


Bin willens, meine 


Zubehör 


für die betreffenden Zwecke je- 
weils bestgeeignetsten Zeitungen 
die Centr.- Annoncen- Eupedition 
G.L.Daube&Co.*) 
In Danzig Herm. Dauter, 
Heil. Geistgasse No. 13. 


nach Maaß, aus ſeinſt Granit u. Die unter Chiftre G. L. Daube] And lehrreiche Märchen. Reparaturen 
s 09 = en Fabel d beln, den 
Helen Sommeryalelot es el er Dad |& Co. eintaufenden Offertbriefe leben Meinen zur Surfpet Nähmaſchinen, 


werden am Tage des Eingangs 
‚den Inserenten zugesandt. 


Bauplatz 


in Zoppot, Unterdorf, 
in der N 


ähe der S 


zum Nachdenken und zur l maſchinen 

Beherzigung. 

Schwabacher'ſche Der- 
lags-Buchhandlung 


in Stuttgart. 


Herren-Anzüge nach Maaß, aus hocheleg. Stoffen, Satin, 
Kammgarn, engl. Coden à 30, 36, 40 M 


Confirmanden-Anzüge. 2 


Saguel-Anzüge 23 10. % Mee und 6be e, 


naben- u. Kinderanzüge, in hocheleg. Muſt., v. 2—34 M. 

Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit 
und gutem Sitz aus und werden unter perſönlicher Leitung 
meines Zuſchneiders unter Garantie geliefert. (1004 


PNA Z 


Marine-Gold-Remontoirs 


gravirt, garantirt haltbar für Damen 
oder Herren, 3 Deckel Mk, 18.—. 
Be Remont, Nickel 


: Offerten mit genauer Angab 
Umsons und ‚portofrei versende an ber Oröhe, der Cage und des 
Jedermann meinen illustrirtem |] Breiſes sub Nr. 9465 an d. Exped. 


Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster [leer Zeitung erbeten. 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


die Sewinnliſten 


der Marienburger Pferde 


4. Damen M. 11.—. 
Spiral-Brequs 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- Die su Bez Mu 20 „J iu haben 
schleiferei in eigener Fabrik. Cogunc⸗ Brennerei hi in der 
= * Expedition 
Gräfrath b. Solingen. C. N. Engels. dir 


PaulSchiller, Elbing 


empfiehlt ihre aus guten 
Traubenweinen 


„Danziger Zeitung“. 


LUNGE und HALS 


Xräuter-Thoe, Ru 53. Knötericeh (Polygonum)ist das vorzüglichste Hausmittel | gebrannten 
hei allen Erkrankungen dar Luftwege. Dieses in seinerWirksamkeit einzig dastehende | 
Kraut gedeiht nur in einzeinen Districten Russlands, wo os eine Höhe bis zu | 


’ 
1 Mater erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deut:a Hand wild wachsen- | Cognac 8. 
den Knöterich. Wer daher an Phtkisis, Lust or eng (Bronchial-) Katarrh, ; n — 7 rn eee 
Sieht Harfe Neipenfcchen repheſe ba ie Sikrei 


Lungenspitzen - Affectionen, Ke ‚fleiden, Asthma,  Adthemnoth, 
zu Holz und Kohlen empfiehlt.. Genferth. Hauptniederlag ® 


Trustbeklemmung, Ihtsten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. ſeidet, nament- 
lich aber derjenige, welcher den Keim zur Lungenschtindsucht in sich ver- 

E. Callwitz, Korbmachermeiſter, Breitgaſſe Nr. 109. 
Katergaſſe Nr. 4 


% u. 1 Zoll ſtark, 10 bis 


37 U ſtark 

sc oll ſtark offerirt 
muthet, verlanne und bereite sich ende diosas Br weicher goht in F 8 
acksten ä Hurk.be! Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 
-Larhöltirh 1 ® a -anhıran mit änsilinhan ee und Attosten oratig. a 2 


Auftritte Oltav⸗Heft 


Dielſeitigſte, bilderreichſte 


und Textilluſtrationen in 


Alle 4 Wochen erfcheinteingeft 
Preis pro Heft nur 1 Mk. 


Erſtere liefern das er ſte 
Heft auf Wunſch gern zur 


Lotterie. 


Bei der Expedition der (Lipperts Methode), Zichtnadel, 


Freiburg. Münſter-Lolterie. 
Ziehung am 12. u. 13 Juni 


Graudenzer Ausitellungs- 
Ziehung am 
6. Auguſt 1896. — Loosi& 


„Danziger Zeitung!“ 


Färberei mit auem 


VEIT: 


Innnen=Dielen, 


Zoll breit, vollkantig, circa 30 
lang, u. Dachlatten, 1½ & 


Dampifchneidemühle, Cegan. 


eee ee e können nach deren Fertigſtellun 
vom Dekonomierath Kreiss in Königsberg i. Pr. hoftenfr 
bejogen werden. (4063 


Ueber 


2. Kneifel's Haar- Tinktur. 


Dieſes altbewährte, ärztlich auf das Wärmſte empfohlene Kos- 
metikum, welches ſich durch feine unerreichten Erfolge (man leie 
die Zeugniſſe) binſichtlich der Erhaltung und felbit in ſchlimmſten 
Fällen ganz weſentliche Vermehrung des Haares einen Weltruf er- 
worben, iſt in Danzig ſtets vorräthig und nur echt bei Alb. Neu- 
mann, Cangenmarkt 3, und K. Liettau’s Apotheke, Holzmarkt 1. 
In Flac. zu 1, 2 und 3 M. 42 * 


Melaſſe als Viehfutter, 


a 70 3 pro Ctr. u? u ae * * Etr. inel. unferes 
Neue Hirſchfelder Zuckerfabrik zu Hirſchfelb, 
u —ů ů — 
Neues feinſtes Humoriſtikum. 


7 . erjchien: — 70 = 


Künftler und Künſtlerinnen, wo⸗ 
runter viele berühmte Bühnengrößen 
aus allen Ländern deutſcher Zunge, 
haben zu dieſer neuen Sammlung 
heiterer Deklamationsſtücke, Solo⸗ 
und Duofcenen u. f. w. ihre wir ⸗ 
kungsvollſten humoriftifchen 
Piecen mit Namens⸗Unterſchrift bei⸗ 
getragen. Da unſere Bühnenkünſtler 
aus Erfahrung wiſſen, was gefällt 
und Effekt macht, ſo bildet dieſes 
vornehmſte humoriſtiſche De⸗ 
klamatorium eine Fundgrube glän- 
zender Perlen des komiſchen Vor⸗ 
trags, wie ſolche kaum in einem 
andern Buche zu finden und wovon 
jede ein Treffer iſt. — Prächtige 
Ausſtattung. Herrliches Ge 
ſchenkwerk. Broſchiert M. 3.—. 
Sehr elegant und überraſchend ſchoͤn 
gebunden M. 4.50 
5 


Schwabacher che verlag · 
buchhandlung in Stuttgart. 


iätetiſche Heilanſtalt, 
Dresden-N. 


* 


Dr. Kles’ D 


— —— — 1X 

Bahnhof Gr. Rambin der Stettin - Danziger 
Bad Polzin, Eiſenbahn, altbewährter Kurort, ftarke 
Ztinkquelle, kohlenſaure Stahl -Soolbäder 
\ Moor-Bäder, Bergluft, außer 
a e Maar e Leer d 
anſtalten: Friedri - Wilhelms - Bad, Marienbad, Jo annisbad 


Eifenläuerlinge, 


Königsberger Pferde-Loi- Bietoriabad, Neues Aurhaus (auch im Winter) vom 1. Mai bis 30, 
terie, Ziehung am 20. Mai 


N 
url Miese 
6330 


September. Dolle Penſton, einſchließlich Wohnung 24— 
6 Aerjte am Art. Auskunft: Badeverwaltrg. Kı 
Reifecomtoir und „Touriſt“ * ger u. 


rs k. Schuberts 


Naturgeschichte der drei Pg! | 
Nturgeschiete dan Reiche 


Berliner Ausjtellungs-L.ot-| 5 
Ziehung Auyvft- 


su 


I. Abteilung: 


* * 
Das Tierreich.) 
A 91 Tafel J h 
mit 850 farbigen BE 
Abbildungen. 


Das 


Mineralrei 

43 Tafeln 

mit 683 farbigen 
Abbildungen. 


1 —— 
u. Abteilung. 


1 Das 
aPflanzenreich. 


6834 Tafeln Körpers, 
mit 650 farbigen 
Abbildungen 10 Tafeln mit 100 


— Abbildungen. 
{ Unübertroffenesnaturgeschichtliches Werk für Sohule und Familie, 


2 0 erg 
5 Besondere Vorzüge dieser Naturgeschichte sind die naturgetreuen 

farbigen Illustrationen. Bilder und Texte stehen auf der Höhe der Zeit, 

Autoren ersten Ranges haben daran mitgearbeitet 


ande das Werk zur Ansicht vorzulegen. 


Vollständig in 96 Lieferungen à 50 Pfennig. 


— nm 0 — — nn m nn — nn [＋ äl— 2 
— 
Alexisbad im Harz, 
vornehmer, geſunder Aufenthalt. Gtahl«, Fichtennadel-, Gool- 
und Moorbäder, lentere w. Franſensbader Moor, aller» 
heilanitalt, Maſſage ic. Gailon vom 20, Mai bis Ende Gep- 
tember a. c. Näheres in den Proſpecten, welche auf Berlangen 
gern gratis und franco verfandt werden durch die 
Badeverwaltung zu Alerisbad im Harz. (9402 


Anferatichein Ir. 1. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 2 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


12 


} 


Beilage zu Nr. 115 des „Danziger Courier“. 


Mein Freund Tu- fu. 


Bon A. Freiherrn v. Moltke (Goslar). 

| (Nachdruck verboten.) 

In den Vereinigten Staaten hat man einſtens 
ein Geſetz erlaſſen, das die weitere Einwanderung 
der Chineſen verbietet, in Niederländiſch-Indien 
beſchränkte man ſich darauf, die Einwanderung 
chineſicher Frauen zu verbieten. Der Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb macht ſich geltend, denn China 
könnte ja mehrere Millionen feiner Landeskinder 
abgeben, ohne daß eine Lücke fühlbar würde, 
und dieſe Millionen könnten ſich eines Tages be- 
rufen fühlen, da, wo ſie ſich niedergelaſſen, eine 
politiſche Rolle zu ſpielen. Es ift ein eigenthüm⸗ 
ſicher Zug dieſes nach außen ſo abgeſchloſſenen 
Doikes, daß man ſeine Söhne in Englijh- und 
Niederländiſch-Indien ſowohl, wie im ganzen 
Gebiet der Vereinigten Staaten-Republin ‚in. be- 
trächtlicher Anzahl antrifft. Während fie im eng- 
liſchen Indien vorzugsweiſe als Angeftellte, ja 
auch als Kaſſirer großer Handlungshäuſer auf- 
treten, liegt in Niederländiſch-Indien der Klein- 
handel, die Pacht der Arrakbereitung, der Opium- 
und der Pfandhäuſer in ihren Händen. Wo ſie 
auch ſich niederlaſſen, ſtets wird man fie als ver- 
trauenswürdige, fleißige, nüchterne und — ehr- 
liche Leute kennen lernen. Ich ſelbſt habe 
während meines mehrjährigen dortigen Aufent- 
haltes vielfach mit Chineſen zu thun und nie 
Urſache gehabt, mich über fie zu beklagen. Ja, 
ich habe ſogar einſtens — es war in Bandong, 
im Innern Javas — eine Art Freundſchaft mit 
einem Chineſen geſchloſſen, wenn man ein ‚fait 
tägliches Beiſammenſein und ein vertrauliches 
Ausiprechen fo nennen darf. u 

Zu-fu war Beſitzer eines ziemlich großen 
„Toko“, d. h. eines Ladengeſchäfts, in dem man 


neben anderen nützlichen Dingen auch Wein und | 


Bier erhalten konnte. Ich fand mich gewöhnlich 
Abends bei ihm ein, um eine Flafhe holländiſchen, 
engliſchen oder echt baieriſchen Bieres zu trinken, 
je nach Beſtand meines Geldbeutels. das letzt- 
genannte war das beſte und theuerſte, davon 
ſchienen die Eingeborenen überzeugt zu ſein, denn 
ſie nennen es „birr betul“, gutes Bier, während 
die beiden anderen Biere nach den Urjprungs- 
ländern genannt werden. Tu ⸗ fu hatte drei 
Chineſen als Gehilfen, er konnte ſich's alſo 
leiſten, ſich zu mir zu ſetzen und mit mir zuweilen 
recht anregende Unterhallungen zu pflegen, die in 
malayiſcher und franzöſiſcher Sprache geführt 
wurden. Mein Freund verſuchte zwar, mir einiges 
aus der Sprache des Reiches der Mitte beizu⸗ 
bringen, allein, es iſt nur wenig hängen geblieben. 
„Wenig“ iſt eigentlich eine allzu opiimiſtiſche 
Bezeichnung, denn mein chineſiſcher Sprachſchatz 
beihränkt ſich auf die Kenniniß von „Sea!“ 
(guten Tag) und „Kam-tscha“ (ſetzen Sie ſich!). 
Und jelbft dieſe zwei Ausdrücke kann ich einem 


Ot enlaliſten gegenüber nicht verbürgen. Was ich 
aber behalten habe, das waren ſeine intereſſanten 
Mittheilungen über verſchiedene Eitten, Gebräuche 


nd Einrichtungen feiner Heimath, die nicht ſelten 
ee 1 auf die abendländiſchen be- 
gleitet waren, und durch ſeinen trockenen Humor 
einen gewiſſen Reiz erhielten. Tu-ſu war ein im 
Sinne ſeines Landes gebildeter Mann, der als 
Jüngling die vorgeſchriebenen ſechs Probearbeiten 
ſowie das Examen vor dem haiferlihen Erami- 
nator beſtanden hatte, wodurch er ſich etwa den 
Nang eines Aſſeſſors erwarb. Was ihn bewog, 
im Alter von 28 Jahren nach Oſtindien auszu- 
wandern und dort eine immerhin untergeordnete 
Stellung einzunehmen, ſollte ich erſt ſpäter er- 
fahren. Dieſer Schritt war mir um ſo mehr ein 


Liebeswerben. 


Roman von Gertrud Franke -Schievelbein. 
88) [Nachdruck verboten.] 

Tosha bog ſich noch tiefer in den Schatten hinein. 
Ihr dunkles Kleid, ihr braunes Haar ver- 
ſchmolzen faſt ganz mit den ſchweren Tönen des 
Hintergrundes. Ihre Stimme wurde zum Flüftern 
und er ſpannte alle Nerven an, um kein Wort 
zu verlieren. 

„Seine Leidenſchaft hatte ich nicht verſtanden. 
Aber bei dieſem Wiederſehen ... nach der langen 
Entbehrung ... angeſichts einer Trennung, die 
vlelleicht für immer war — mußt’ ich auf ein- 
mal, was ich in ihm verlor. Mutters Unverjöhn- 
lichkeit, die Hoffnungsloſigkeit unſerer jungen 
heißen Liebe ... wir beide aliein in einer 
fremden Stadt, losgelöſt vom gewohnten Leben. 
Da war's nur ein Schritt bis zum letzten großen 
Entſchluß; zuſammen fterben, da wir nicht zu- 
ſammen leben konnten. Sehen Sie, Ulrich, ſchon 
ſahen wir Hand in Hand in den brauſenden, 
hochgeſchwollenen Strom ... mit ſüßem, jehn- 
ſüchtigem Erauſen. Da dacht' ich auf einmal an 
Mutter. Die hatte all' ihr Glück überlebt — und 
ihre Letzte wollt' ſie nun auch noch im Stiche 
laſſen? — Das alles ſagt' ich Robert, Und die 
Stunde — ſo zwiſchen Sein und Nichtſein — 
muß mich wohl beredt gemacht haben. Er ver- 
ſprach zu warten — und ging über's Waſſer. 
Ich, ſo ſehr mir vor dem Leben graute, kehrte 
zu meinen Golfeggien, zu meiner Schulmeiſterei 
zurück. Und jet, da ich wußte, was Liebe heißt, 
hab' ich gerungen mit mir wie Jacob mit dem 
Engel. — Robert ſchrieb. Es glückte ihm wider 
Erwarten. Die Sehnſucht wuchs, und die alte 
Frau ſtand vor unſerem Paradieſe wie der Thor- 
hüter mit dem Flammenſchwerte. Sehen Sie, 
Ulrich, da bin ich ſchuldig geworden. Nicht mit 
Worten und Werken — nein, ſchlimmer, mit 
Gedanken, mit Wünſchen ... die alte, ftrenge 


Frau 

Sie ſchlug beide Hände vors Geſicht. Ihre 
Bruſt zitterte von lautloſem, krampfhaften 
Schluchzen. Durch die offene Thür der Veranda 
drang ein ſcharfer Luftzug, von Reſedaduft ge- 
ſättigt, und wehte ein paar zuſammengerollte 
braune Blätter bis vor ihre Züße. Die Flamme 
ſchlug hoch auf und züngelte gierig nach dem 
feidenen Campenſchleier. Das zitternde Laub der 
Silberpappel vor dem Zenfter raſchelte und 
ſchwatzte in die tiefe, todte Stille hinein, die 
ſchwer und drückend auf den beiden ſtummen 
Menſchen lag. \ =, ae 


breiten du 
warten: Nichts | 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
Sonntag, 17. Mai 1896. 


Räthfel, als er bereits zwei Jahre bei der chine⸗ 
ſiſchen Gejandtihait in Paris thätig war und da- 
durch Anwartſchaft auf eine glänzende Garriere 
hatte. 

Ich war neugierig, etwas über den Dorgang 
beim Examen zu erfahren. Tu-fu erzählte: 

„Ich mußte 15 Arbeiten ſchriftlich ausfertigen, 
und wurde hierzu mit Pinſel, Tuſche und Papier 
verſehen in eine kleine Zelle eingeſchloſſen. Die 
Themata handelten über Geſchichte, Philoſophie 
und — Poeſie.“ 

Ich lächelte. 

„Jawohl, Herr, Poeſie. Ich ſollte die Gedanken 
einer Frau zum Ausdruck bringen, deren Mann 
abweſend iſt. Wenn es Sie intereffirt, ſchreibe 
ich es in malagiſcher Sprache auf.“ Natürlich 
intereſſirte es mich. In der Annahme, daß es auch 
noch ſonſt Jemand gefallen könnte, laſſe ich das 
Gedicht in freier Ueberſetzung folgen: 

Das Gras iſt zart und grün 

Wie Seidenfäden. 

Der Maulbeerbaum öffnet ſeine Blätter alle. 

Das ıft die Zeit, da du an Heimkehr denken ſollteſt. 

Mein Herz ſteht ſtill vor Traurigkeit 

Warum iſt der Zephyr, den ich nicht kenne, 

Nur bei mir eingekehrt? 

Das Licht dort über den Bergen 

Verdunkelt nach und nach im Weſten ſich, 

Und ſanft im Oſten ſchwimmt die Mondesſcheibe. 

Ich öffne weit das Fenſter, 

Mit aufgelöſtem Haar athm' ich die Nachtluft. 

Der leichte Wind trägt mir den ſüßen Duft 

Der Waſſerroſen zu, 

Und von den Bambusblättern hör ich fallen 

Tropfen um Tropfen den Thau. 

Ich wollte meine Caute nehmen 

Und ſpielen — aber ach! 

Niemand kann mich hier hören noch verſtehen. 

Das macht, weil du 

In meinen Träumen und Gedanken ſchwebſt 

Bei Tage und bei Nacht. . 

An einem anderen Tage kamen wir auf die 
Sprichwörter zu ſprechen. Ich theilte ihm mehrere 
unſerer volksthümlichen Sprichwörter mit, er 
hörte aufmerkſam zu. 

„Gewiß“, meinte er, „das ſind recht treffende 
Ausſprüche, allein — ich bitte tauſendmal um 
Entſchuldigung, Herr — Ihre ſowohl, wie die 
franzöſiſchen erſcheinen mir alle zu ſpießbürgerlich, 
zu behäbig, allerdings correct, den Nagel auf den 
Kopf treffend, aber ſchmucklos und nüchtern. 
Wir Chineſen als Orientalen umhängen unſere 
Sprichwörter mit einem gold- und ſilbergeſtickten 
Mantel, wir äußern ſie in bilderreicher Sprache, 
in der Sprache der Natur. Ihr Europäer ſteht 
mit der Natur auf nicht jo intimem Juße, das 
beweiſen eure Sprichwörter. Bitte, hören Sie 
einige der unſrigen, z. B.: Wenn das Waſſer 
fällt, kommen die Ziſche nach oben. 

Er ſah, Phnfignomiker der er war, daß mir 
der Sinn nicht ſofort klar war und fügte hinzu: 


„Das ſoll heißen, daß ein verheimlichtes Der- 


och entdeckt wird. 
h, „da können wir auch a 
doch an die Sonnen.“ 

„Nun ja, 's iſt doch wenigſtens eine Idee von 
Natur dabei. Doch weiter: So groß das Meer 
auch iſt, es begegnen ſich doch Schiffe darauf. — 
Eine gute Biene ſetzt ſich nicht auf eine vermelkte 
Blume. — Das Leben des Greiſes gleicht der 
Flamme einer Kerze im Luftzug. — So hoch 
auch der Baum iſt, ſeine Blätter fallen doch zur 
Erde. — Durch die Thürſpalte erſcheint der 
Menſch kleiner. — Der Kammer trifft das Beil, 
und das Beil das Holz. — Zehn Nachtlichte find 
nicht jo gut als eine Lampe. — Nicht der Wein 
macht den Trunkenbold, ſondern das Laſter. — 
EEE ˙ mw... ̃¾ U. . ̃˙ 1 


Nun hatte ſich Toska gefaßt. Sie verſuchte zu 
lächeln, ein armes, kümmerliches Lächeln, das 
um Entſchuldigung bat. „Aber das iſt nun 
längſt überwunden“, ſagte fie mit feſterer 
Stimme. „Fünf Jahre find eine lange Zeit. Ich 
gehe jetzt ſo ganz auf in meinem Beruf und in 
der Sorge für die geliebte alte Frau, daß 
Roberts Briefe — ſeltene Briefe —, denn ich 
zittere noch immer vor einer Entdeckung und 
wir beſchränken unſere Correſpondenz aufs 
äußerſte — mich anmuthen, wie aus einer 
anderen Welt ... einer Welt von Glück, die zu 
gut ift für mich .. . an die ich faſt zu glauben 
verlernt habe ...“ 

Wieder jenes todte Schweigen, in dem die Ge- 
danken der beiden deſto lebhaftere Zwieſprache 
führten. Endlich öffnete Ulrich die Lippen. Das 
lange Stummſein hatte ihn heiſer gemacht und 
ſeine Stimme klang ihr ſeltſam fremd. 

„Und glauben Sie ... fünf Jahre ſagten 
Sie? .. . daß die ſpurlos vorübergehen an zwei 
Menſchen? Sie find gereift, Sie find Künſtlerin 
geworden ... Sie haben Anſprüche machen ge- 
lernt an die Menſchen, an das Leben ...“ 

„Mein Herz iſt das alte geblieben“, entgegnete 
fie einfach, „und er ... o, Sie ſollten ſeine 
Briefe ſehen!“ a ö > 

Ein Ausdruck von Zärtlichkeit verklärte ihr 
ſchönes Geſicht, während ſie das Couvert vom 
Tiſch nahm und die Adreſſe langſam überlas. 
Und dann, mit einem reizenden Lächeln der 
Ueberraſchung, entdeckte ſie das Päckchen und 
öffnete es. 

Doch plötzlich entfärbte fie ſich und ſtieß einen 
leiſen Schrei aus. Noch einmal, dicht an die 
Lampe tretend, las fie die Zeilen. Dann ließ fie 
die Hand mit dem Blatt ſchlaff herabſinken und 
ſah Ulrich mit einem Ausdruck tiefſter Der- 
ſtörung an. x 

„Mein Gott!“ flüſterte fie, „Mein Gott, wenn 
er Ernſt machte! Es war jo eine Andeutung 
von geſchäftlichen Widerwärtigkeiten ... Aerger 
mit ſeinem Compagnon in dem Brief, die ich 
nicht verſtand ... aber nun ... es fällt mir 
wie Schuppen von den Augen .. 

Mit zitternden Händen prüfte fie den Polt- 
ſtempel. „Dier Wochen! — Was kann in vier 
Wochen alles geſchehen ſein! — Und ich ahnte 
nichts ... ich ſchrieb nicht: bleib dort! Hab’ Ge- 
duld! Berdirb unſere Sache nicht. 5 
Sie ging, die Arme unter der heftig wogenden 
Bruft gekreuzt, mit ſchnellen Schritten über den 
Teppich, den Kopf ſchüttelnd, leiſe, haſtige Worte 
vor ſich hinmurmelnd. . 5 

Ulrich ſtand erſchrecht und tauſend Mal ver- 


Was der Dorgeſetzte treibt, wird von den Unter- 
gebenen immer übertrieben. — der Irrthum 
eines Augenblicks wird oft der Kummer eines 
ganzen Lebens. — der weiſe Mann weiß ſich in 
die Umſtände zu ſchichen, wie das Waſſer die 
Form feines Gefäßes annimmt u. f. w. 

Eines Tages hatten wir einen kleinen Streit. 
Tu-fu ſchwärmte für Nationalcoſtüme und von 
dieſen in erſter Linie für die chineſiſchen, die er 
für die kleidſamſten und zugleich prahktiſchſten 
erklärte, Ich lachte und ſagte ihm, daß der 
Berliner Witz die erſten Chineſen, die ſich in 
ihrem Landescoſtüm in den Straßen ſehen ließen, 
wandelnde Theebüchſen genannt habe. Das ſchien 
ihn zu ärgern. 2 

„Ich finde“, entgegnete er, „die europäiſchen 
Fracks und ſchwarzen Hofen bei den Männern 
einfach ſchrecklich. Wie kann man nur ſich einen 
einheitlichen Geſellſchaftsanzug ſelbſt aufoctropiren? 
Euere Frauen, die doch vermöge ihres Geſchlechts 
den feineren Schönheitsſinn haben, thun es nicht, 
im Gegentheil, fie gefallen ſich in den ver- 
ſchiedenſten Toiletten und Farben.“ 

Ich zuckte die Achſeln, eine treffende Erwiderung 
fiel mir im Augenblick nicht ein. 

„Das bringt mich übrigens”, fuhr Tu- fu eifrig 
fort, auf Euece officiellen Bälle. Ich habe ſie 
während meines Aufenthaltes in Paris öfters ge- 
noſſen. Für die Meiſten von Euch iſt officieller 
Ball und Sturm auf's Büffet gleichbedeutend. 
Ich nenne das eine Schlacht der ſchwarzen Fracks. 
Ein Chaos von ſchwarzen Rücken, von Kahl- 
köpfen, umrahmt von ſteif geſtärkten Kragen, 
ſtürft dem fernen Hoffnungsftern, dem Buffet, 
zu, nur um die guten Biſſen im Schweiße ihres 
Angeſichts zu erkämpfen. Ermattet, aber voll- 
geftopft zieht man ſich endlich zurück. Das muf 
ein Cyineſe geſehen haben, um es zu glauben.“ 

„Na, na“, rief ich halb beluſtigt, halb ärger 
lich, „jetzt übertreiben Sie, ſo ſchlimm iſt es 
nicht.“ 

„Nicht?“ erwiderte er, „nun ſehen Sie, ſchon 
bei dieſer Kleinigkeit reden Sie von „übertrieben“ 
und „nicht ſo ſchlimm ſein“. Was ſollen wir 
dann zu all' den Ungeheuerlichkeiten ſagen, die 
in Europa über uns aufgetiſcht werden?“ 

Ich fühlte, daß ich mich da auf etwas ſchlüpf⸗- 
rigem Terrain befand, zahlte meine Flaſche und 
empfahl mich. 3 

„Gehen Sie, mein Freund, nicht alle Europäer 
urtheilen ſchlecht von Ihrem Lande.“ Mit dieſen 
Worten betrat ich eines Tages den Toko von 
Tu- fu, indem ich ihm eine Stelle in den von 
dem engliſchen Conſulatsſecretär Gille veröffent- 
lichten „Chinese sketches“ zeigte. 

„Ich kann leider nicht engliſch“, ſagte er, neu- 
gierig auf das Buch blickend. 

„Ich werde Ihnen die Stelle überſetzen: 

„Man glaubt gewöhnlich, die chineſiſche Nation 


ſei eine verkommene, unmoraliſche Raſſe. Die 
; ner des Landes feien abſolut ehrlos, grau- 


ft fo fein geſponnen, es kommt ſam und in jeder Kinſicht heruntergekommen. 


Das Opium, eine noch ſchrecklichere Geißel als 
der Schnaps, richte furchtbare Verheerungen 
unter ihnen an, dem nur durch das Chriften- 
thum Einhalt geboten werden könne, Während 
eines achtjährigen Aufenthaltes in China bin ich 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Chineſen 
ein unermüdlich fleißiges, mäßiges und glück- 
liches Volk find u. ſ. w.“ 
Tu- fu ſchmunzelte. 


„Ja“, meinte er, „das hat dieſer wackere Eng- 
länder wohl hauptſächlich deshalb geſchrieben, 
weil in England und Frankreich, namentlich unter 
den Frauen, der Glaube verbreitet iſt, daß die 


wünſchend, daß er den Unglücksboten gefunden. 
Er ſtammelte Entſchuldigungen. „Mein Gott, 
wenn ich das geahnt hätte!“ 

„Sie kennen ihn nicht“, ſagte ſie, ſich auf einen 
Seſſel werfend. „Er iſt ein Mann der ſchnellen 
Entſchlüſſe. „Es giebt keine Hinderniſſe für ihn, 
wenn er ſich etwas vorgeſetzt. Und ſolchen 
Menſchen der That beugt ſich das Geſchickh, wird 
das Unmögliche zur Möglichkeit. — Wer weiß, 
vielleicht ſchwimmt er ſchon auf dem Ocean — 
ehe die Herbftftürme kommen, wird er jedenfalls 
teilen — wenn er kommt — und meine War- 
nung erreicht ihn nicht mehr...“ 

Sie verſank in ein ſchweres Sinnen und machte 
nur verneinende oder bejahende Zeichen mit dem 
Kopfe, als er ihr vorſtellte, daß ſie ſich gewiß 
mit unnützen Sorgen quäle, daß die Bemerkung 
ſicherlich ganz harmlos und als ein Scherz zu 
verſtehen ſei ... ihre „tragiihe Schwerfällig⸗ 
keit“, über die ſie ſich ſchon öfter beklagt, ſpiele 
ihr wieder einen Streich — — 

Und dabei regte ſich leiſe elwas Seltſames in 
ſeiner Bruſt ... wie ein ſchüchternes kleines 
Koffen. Es iſt ja toll! verwies er ſich, als es 
ihm einen Augenblick blitzgleich zum Bewußtſein 
kam. Nachdem ſie dir eben ihre Liebe zu dieſem 
Robert klipp und klar gebeichtet hat. 

Aber ihre Berſtörung! — Iſt denn die erſte 
Regung nicht Freude, wenn ſo ein langentbehrter, 
geliebter Menſch über's Meer daher kommt? 
Und ſieht Freude ſo aus, ſo blaß, ſo verzerrt, 
ſo vergrübelt? 

Er trank und goß ſich wieder ein. Es wurde 
ihm heiß und unruhig zu Muthe. Seine tiefe, 
verzweifelte Niedergeſchlagenheit war einer fiebern- 
den Aufregung gewichen. — Er ſagte ſich, daß 
Tosha jetzt allein ſein wolle, und daß es höchſte 
Zeit für ihn ſei, ſich zu verabſchieden. 5 

Als er eine Bewegung machte, fuhr ſie aus 
ihren Gedanken auf. Sie ſchien ſeine Gegenwart 
als eine Wohlthat zu empfinden. „Ach!“ ſagte 
fie aus tiefftem Herzen herauf, „wie Ihr Geſicht 
mir gut thut... und daß nun nicht mehr dies 
unſelige Geheimniß zwiſchen uns ſteht ... und kein 
Mißverſtändniß ... Nicht wahr, Ulrich, es bleibt 
alles beim Alten? — Ich kann meinen einzigen 
Freund fetzt nicht entbehren.“ 

Er ſah zu Boden und rückte an feiner Brille, 
als wolle er der Sache klarer auf den Grund 
ſehen. du haft dir ja immer gewünſcht, etwas 
recht Schweres für fie zu thun ... was kein 
anderer fertig brächte, dachte er. Nun, vielleicht 
— letzt die Gelegenheit, es wenigstens zu ver- 
uchen. - 


feiner 


Chineſen zum Theil ihre Kinder den Schweinen 
zum Fraß vorwerfen. da wurde eine Pfennig- 
ſammlung veranſtaltet, um durch Vermittelung 
der Miſſionare die armen Kinder vor ſolch' 
ſcheußlichem Tode zu retten. Ich ſage Ihnen“, 
— Tu- fu ſchlug in der Hitze der Rede auf den 
Tiſch, ein unerhörter Fall dei ihm — „oft, wenn 
ich in Geſellſchaft Damen mit Lochen und Aneifer 
antraf, kam der Gedanke über mich: „Die denkt 
ſicherlich, daß du auch eines jener Kinder biſt, die 
durch ihre Pfennige gerettet worden ſind.“ 

„Wohl möglich“, bemerkte ich lächelnd, beeilte 
mich aber, ihn auf ein allgemeines Thema hin- 
überzuführen. „Kommen Kindesmorde in China 
überhaupt nicht vor?“ fragte ich. 

Tu -fu fuhr jäh von feinem Sitze auf und 
rannte, ohne ein Wort zu ſagen, in ſeinen Laden. 
Ich ſah ihm erſtaunt nach, doch mein langjähriger 
Aufenthalt in den Tropen hatte mich bereits ge- 
lehrt „abzuwarten“. 

Erſt nach einer guten Diertelſtunde kam mein 
gelber Freund zurück. Er ſah aufgeregt und ver- 
legen aus und fpielte nervös mit feiner ſchweren, 
goldenen Uhrtzette. Plötzlich wandte er ſich zu 
mir und ſagte: 4 

„Ja, wir haben Kindesmorde. Meine Sch weſter 
3. B. hat ihr Kind in's Waſſer geworfen, um 
ihre Schande zu verbergen. „Tout comme chez 
vous!“ denken Sie, nicht wahr?“ 

Er lachte ſchrill und fuhr ſich wiederholt mit 
dem Taſchentuch über das Geſicht. Dann fuhr 
er ruhiger fort: „Was aber nicht ſo iſt, wie bei 
euch, das ſind die Strafen. Bei uns werden 
nicht nur die Urheber des Verbrechens beſtraft, 
ſondern auch das Familienoberhaupt und die 
Nachbarn. das Familienoberhaupt war ich. 
Wir wohnten in einem lieblichen Dorfe am 
Yantfekiang, leider ftarben unſere Eltern an 
einem Tage an der Cholera. Ich war wegen 
meiner Studien viel von Haufe abweſend, alſo 
konnte das Unglück geſchehen. Meine Strafe 
war die Derbannung, meine Schweſter wurde 
verbrannt. Die Verbannung iſt für uns Chineſen 
eine ſehr grauſame Strafe, für mich um ſo 
grauſamer, weil ich dadurch meiner vlel- 
verſprechenden Garriere entriſſen wurde. Wann 
werde ich mein heißgeliebtes Vaterland wieder- 
ehen? 

0 Immer neue Völker und Flüſſe 
dei: an meinen Augen vorüber, 
Doch ach, mein armes Keimathsdorf 
Will ſich nicht zeigen; 
Während der große Kiangſtrom 
Seine Fluthen reißend gen Oſten wälzt, 
Werden die Tage des Derbannten immer länger, 
Und ſcheinen kein Ende nehmen zu wollen.““ 

Er ſeufzte tief auf und verbarg ſein Geſicht in 
der Hand. Ich aber entfernte mich ſtill, banale 
Redensarten waren hier nicht am Platze. — 

Bald darauf war meine Zeit in Bandong ab- 
gelaufen, ich verabſchiedete mich von meinem 
Freunde Tu-fu auf immer. Möge er r 
Heimath ein großer Gelehrter geworden 
fein! Das wünſche ich ihm von Herzen in dank- 
barer Erinnerung an die vielen in feiner Geſell- 
ſchaft verbrachten, lehrreichen Stunden. 


Die Engländerinnen auf dem Zweirad. 


Man ſchreibt der „Frankf. 3ig.“ aus London, 
6. Mai: Welche Kleidung die Frau auf dem Zwei⸗ 
rad tragen ſoll, beſchäftigt zur Zeit die dem 
Radſport fröhnenden Engländerinnen in hohem 
Grade. Wenn man die in den Fachblättern der 
Tagespreſſe und in Damenzeitungen von Rad- 
fahrerinnen geäußerten Anſichten über das auf 
dem hike zu tragende Koſtüm zuſammenſtellt, ſo 
wird Einem klar, daß die engliſchen Cykliſtinnen 
EEC 


Sie hatte voll banger Aufmerkjamkeit in feinem 
Geſicht zu leſen geſucht. 

„Wenn's Ihnen ſchwer wird, Ulrich“, fuhr ſie 
leiſe fort, „bedenken Sie, hab ich's denn leichter? 
So ſieht mein „Glück“ aus . . . aber hab ich, 
mit meiner Schuld gegen Mutter, denn noch An- 
ſpruch auf ein Doliglück? .. Muß ich denn 
nicht froh ſein, wenn's mir immer noch gelingt, 
die beiden Pflichten zu vereinigen, die mein Herz 
in zwei Theile reißen? — Gott! Wenn er käme! 
— Wie ich mich freuen könnte! Todtfreuen .. 
wenn ich dürfte. Und nun — neue Angft, neue 
Sorgen. Nicht wahr, ich bin eine unbequeme 
Freundin? ... Ich verlange viel...” 

Es war ihm zu Muth, als habe er ſein Schickſal 
in Händen, weich und biegſam wie Thon, den er 
nach Gefallen formen könne. Und wenn ich mein 
Leben verderbe! dachte er. Sie braucht mich. 
Sie iſt in tauſend Nöthen, und da ſollte ich nur 
darauf bedacht ſein, meine eigene Haut in Sicher- 
heit zu bringen? — Und, wenn dieſer ominöſe 
Robert wirklich ungewarnt hereinplatztie, am Ende 
hätte ich doch ein bischen Schuld daran 

„Wenn Sie erlauben, ſehe ich morgen einmal 
nach Ihrer Frau Mutter“, ſagte er und reichte 
ihr lächelnd die Hand. a . 

Sie nahm ſie zwiſchen ihre beiden heißen Hände 
und ſah ihn ſtrahlend an. 

„Ach Gott“, rief fie, „ich wußt' es jal Sie 
jeltner Menſch! Wenn Sie wüßten, wie Mutter 
nach Ihnen gefragt hat! Was ich für Schelte habe 
einſtecken muͤſſen, weil fie — o die alte Frau hat 
einen feinen Inſtinct! ... Und Ulrich: ich weiß 
noch einen, der ſich freut, der Tage und Stunden 
zählt bis zu dem Wiederſehen mit Ihnen ...“ 

Er ſchüttelte verſtimmt den Kopf. „Sparen Sie 
ſich die Mühe, Toska!“ EEE 

„Und wenn ich nun ein Glück für Sie wüßte“, 
fuhr fie voll weicher Innigkeit fort, „jo ein 
friſches, blühendes, unberührtes, wie Ihr Männer 
es braucht ...? Sehen Sie, Ulrich, ich hab' 
mir ſolche Gedanken um Sie gemacht .., und 
es war mir dann ein heimlicher Troſt: da ſchlägt 
ja fo ein junges, warmes Herz für ihn, das 
wird ihn für alles belohnen, was du... Ja, 
ja, gehn Sie nun — ich darf Sie nicht länger 
halten — man ſoll uns lieber nicht zuſammen 
aus dem Haus kommen ſehen. Einen Augen- 
blick ſpring' ich noch zu Toni hinauf ...“ 

Er ging wie ein Träumender durch die Straßen. 
Der Wind war ſcharf und ſchneidend geworden. 
Es durchſchauerte ihn von Kopf bis Fuß. „Du 
und der Heinz!“ murmelte er einmal vor ſich 
hin. „Wollt Ihr mich denn mit Gewalt an den 
Backfiſch verkuppeln?“ (Fortſ. folgt.) 


noch in Er x 


Slatow bekannt, daß Geh. Rath Becker, deſſen Ver- 
mögenslage damals nicht die glänzendſte war, bei Ge⸗ 
legenheit des Verkaufs der Ziegelſteine geſagt hat: Ich 
muß jetzt Alles thun, um meine Finanzen aufzubeſſern; 
an dem Poſten Ziegelſteine habe ich 10000 Mk. ver- 
dient? — Slatow: Davon iſt mir abſolut nichts be- 
kannt. — Keßler: Mir aber ſehr genau. — Rechts- 
Anwalt Dr. Seelig: Herr Keßler, wie groß war wohl 
der doppelt verkaufte Poſten Jiegelſteine? — Keßler: 
Mehrere Millionen. — Flatow: Mehrere Millionen 
Ziegelſteine waren niemals vorräthia, ich glaube, es 
war kaum jemals eine Million vorräthig. — Keßler: 
Ich urtheile allerdings nur nach oberflächlicher 
Schätzung. 

Der folgende Zeuge, Buchhalter CeR, ſchließt ſich der 
Bekundung des Zeugen Flatow im weſentlichen an. — 
Der frühere gerichtliche Bücherreviſor Guttzeit- 
Königsberg bekundet: Er habe ſämmtliche Poſten der 
Kaſſenbücher wiederholt aufs eingehendſte geprüft, er 
habe aber weder das Geſchenk einer Meerſchaumſpitze 
noch einen doppelt verkauften Poſten Ziegelſteine finden 
können. — Auf weiteres Befragen giebt der Zeuge 
Flatow zu, daß wohl noch eine kleine Kaſſencladde 
geführt ſei, dieſe habe ihm aber auch vorgelegt werden 
müſſen. — Rechtsanwalt Dr. Sello: Es ſind meinem 
Herrn Clienten in den letzten Tagen Kunderte von 
Briefen betreffs dieſer Prozeßſache zugegangen. Ich 
will alle dieſe Briefe, mit Ausnahme eines einzigen, 
unbeachtet laſſen. Obwohl ich der Meinung bin, daß 
der Vorwurf betreffs des Raubbaues erwieſen worden 
iſt, fo erwähne ich folgenden Vorganges: Herr Geh.“ 
Rath Becker conſultirte einmal den Juſtizrath Lübke 
in Königsberg. Er fragte dieſen, ob er beſtraft werden 
könnte, wenn er unter einem fremden Grundſtüchk, das 
er nicht erſtehen könne, graben laffen würde. Auf die 
Erwiderung des Juftizraths Lübke, daß die Regierung 
doch niemals dulden würde, unter einem fremden 
Grundſtüch zu graben, ſagte Becker: „Mit der Re- 
gierung werde ich ſchon fertig werden.“ Ich beantrage 
Herrn Juſtizrath Lübke hierüber als Zeugen zu ver- 
nehmen. — Rechtsanwalt Dr. Seelig: Ich habe von 
dieſem Vorgange bisher keine Kenntniß gehabt. Der 
Zeuge Feiſtkorn hat behauptet: Geheimrath Becker 
habe ſich gerühmt, die Bonitirungsbeamten beſtochen 
zu haben. Ich lege hier ein amtliches Schriftſtück vor, 
wonach Palmnicken bereits im Jahre 1863 bonitirt 
worden ſei. Außerdem beantrage ich den Güterdirector 
v. Bismarck darüber zu r Teras daß Jeiſtkorn 
Herrn Geheimrath Becker ſehr feindfelig gefinnt und 
Feiſtkorn dem Trunke ergeben ſei. — Nach Berlejung 
des Schriftſtücks betreffs der Bonitirung von Palmnicken 
erſcheint als Zeuge Güterdirector v. Bismarck: Er 
könne nicht jagen, ob Feiſtkorn dem Trunke ergeben ſei, 
und zwar um ſo weniger, da er einer ſolchen Behauptung 
wegen einmal wegen Beleidigung beftraft worden jei. 
Er könne aber bekunden, daß er den Zeugen Feiſtkorn 
mehrfach in angetrunkenem Zuſtande geſehen habe, auch 
habe Feiſtkorn ſich mehrfach ſehr feindſelig über Geh.- 
Rath Becker geäußert. Er (Zeuge) ſei von 1886 bis 
1893 bei Geheimrath Becker in Stellung geweſen. Er 
könne bekunden, daß Geheimrath Becker ein Mann 
ſei, den man keineswegs als „Protzen“ bezeichnen 
könne. Becker mache viel unüberlegte Keußerungen, 
die man nicht fo wörtlich nehmen dürfe. — Rechts- 
anwalt Dr. Seelig ſtellt noch unter Beweis, daß der 
Angeklagte durch Vermittelung eines gemiffen Ziſcher 
einen Poſten Bernſtein von Stantien u. Becker unter 
dem Vorgeben gekauft habe, daß der Bernſtein in's 
Ausland geſchickht werden ſolle. In Wahrheit ſei der- 
ſelbe aber zur Imitationsfabrikation für Weſtphal be- 
ſtimmt geweſen. Stantien u. Becker haben daher den 
Bernſtein beſchlagnahmen laſſen und in einem ange- 
ſtrengten Civilprozeſſe ſeien Jiſcher und. auch Weſtphal 
verurtheilt worden. — der Angehlagte Wejtphal 
beftreitet die Richtigkeit dieſes Vorkommniſſes. 
— Rechtsanwalt Dr. Sello beantragt behufs 
näherer Prüfung dieſer Angelegenheit die Ver- 
handlung zu vertagen. — Der Gerichtshof lehnt den 
Beweisantrag als unerheblich ab. — Rechtsanwalt 
Dr. Seelig: Ich berufe mich auf das Zeugniß des 
Zeugen Thümmel, daß Geh. Rath Becker deshalb dem 
Dr. Reiter 8000 Mh. angeboten habe, weil die Der- 
leihung des Geheimen Commerjienraths-Zitels wider 
Erwarten lange ausgeblieben ſei und Dr. Reiter dem 
Geh. Rath Becker geſchrieben hatte: So lange er nicht 
wolle, werde der Geheime Commerzienrath-Titel nicht 
gewährt werden. Geh. Rath Becker hat ſchließlich den 


Ich beantrage eine Geſammtſtrafe von 1600 Mk., im 
Unvermögensfalle für je 15 Mk. 1 Tag Gefängniß. 

Der Vertreter der Nebenkläger, Rechtsanwalt Dr. 
Seelig. führt des Cängeren aus, daß die in der Denk- 
ſchrift enthaltenen Behauptungen durch die Beweis- 
aufnahme keinerlei Beftätigung erhalten haben. Die 
Firma hatte im Intereſſe des Staates und auch im 
Intereſſe ihrer eigenen Selbſterhaltung das Recht, den 
Bernftein - Jmitations - Fabrikanten den Berkauf von 
Bernftein zu verweigern. Daß die Arbeiter-Wohlfahrts- 
Einrichtungen in Schwarzort lediglich den Arbeitern 
zu gute kamen, ſei unwiderleglich erwieſen. Da 
Stantien u. Becher die Fahrrinne am Kuriſchen Haff 
abſichtlich hätten verſanden laſſen und daß ſie mit mehr 
Fahrzeugen, als ihnen erlaubt war, gebaggert haben, 
ſei in keiner Weiſe nachgewieſen. Einer der größten 
Vorwürfe, die dem Geheimrath Becker gemacht wor- 
den, ſei, daß er den Baurath Dempwolff beſtochen 
5 Die Beweisaufnahme habe hierfür nicht das 

eringſte ergeben. Ehe man aber einen ſolchen Vorwurf 
in einer Dentſchrift erhebe, die unter Umſtänden durch 
die ganze Welt gehe, müſſe man ſich genau erkundigen. 
Der Vorwurf der Phariſäerhaftigkeit ſei in jeder Weiſe 
unberechtigt. Dafür, daß in irgend einer Weiſe von 
Stantien u. Becher Raubbau getrieben worden, habe 
ſich nicht der geringſte Anhaltspunkt ergeben. Ebenſo 
unberechtigt ſei der Vorwurf, Becker habe ſich von 
Trebitſch u. Wehrenbach in Wien das Patent auf 
Imitations-Jabrikation erſchlichen. Er habe den Ber- 
trag von 1884 vorgelegt, wonach Gtantien u. Becker 
das Patent von Trebitih u. Wehren bach ganz regel- 
recht gekauft haben. der ſchwerſte Vorwurf ſei 
zweifellos der der Beamtenbeſtechung. Ein Beweis 
hierfür ſei in keiner Weiſe erbracht worden. Dr. Seelig 
ſchließt ſich dem Antrage des Staatsanwalts vollſtändig 
an. Daß ſich Becker den Titel durch Geld zu verſchaffen 
ſuchte, iſt unwahr. Der Titel iſt dieſem in Anerkennung 
feiner Berdienfte um die Hebung der Bernitein-In- 
duftrie verliehen worden. dem Talent des Geheim- 
Raths Becher iſt es zu danken, daß Bernftein durch 
Baggerung und Tiefbau gewonnen wird. Herrn Geheim- 
Rath Becker iſt es zu verdanken, daß der Staat von 
Stantien u. Becker jährlich 20 Mill. Mk. Pacht erhalten hat. 
Selbſt der Zeuge Keßler mußte zugeben, daß Geh.-Rath 
Becker ein ſehr leutſeliger Mann ift, Geh.-Rath Becker 
iſt ein Mann ſehr lebhaften Temperaments, der ſeine 
Worte nicht weiter überlegt. 

Rechtsanwalt Dr. Sello-Berlin: Die Aufgabe der 
Dertheidigung iſt in dem gegenwärtigen Falle eine 
um ſo ſchönere, da der Angeklagte von der Stimme 
des Volkes bereits vollſtändig freigeſprochen iſt und 
da ſich um dieſen Mann ſeine Berufscollegen, oder 
beſſer geſagt ſeine Leidensgefährten ſchaaren, um ihn 
in dem Kampfe, den er für eine gerechte Sache führt, 
zu unterſtützen. Ich will zunächſt zu dem Vorwurf der 
paſſiven Beſtechung übergehen, den der Angeklagte 
dem Oberaufſeher Pietſch gemacht hat. Es ift dem 
Angeklagten zum beſonderen Vorwurf gemacht worden, 
daß er gegen Beamte derartige Bezichtigungen erhoben 
hat. Iſt es dem § 193 des Str.-G.-B. gegenüber nicht 
vollftändig gleichgiltig, ob ſich die Angriffe gegen den 
höchſten Beamten oder den Bettler auf der Straße 
richten? Dem $ 193 gegenüber find alle Menſchen 
gleich. Und deshalb hatte der Angeklagte, wenn ihm 
zugeſtanden wird, daß er in Wahrnehmung berech; 
tigter Intereſſen gehandelt hat, vor Ober Regie- 
rungsräthen und Excellenjen nicht Halt zu 
machen. Ich nehme nun keinen Anſtand, zu er- 
klären, daß ich nach den Ergebniſſen der Beweisauf- 
nahme den Dorwurf, daß Oberſteiger Pietſch von 
Stantien u. Becker Weihnachtsgratiſicationen erhalten 
hat, vollſtändig für geführt erachte. daß die Bücher 
der Firma Stantien u. Becker von dieſen Bratificationen 
etwas enthalten würden, habe ich mir allerdings nie- 
mals eingebildet. die Beweisaufnahme hat keinen 
Zweifel gelaſſen, daß der Angeklagte bei Herausgabe 
ſeiner Brochäre lediglich die Abſicht hatte, den unheil⸗ 
vollen Einfluß, den das Bernſteinmonopol auf die 
deutſche Bernſtein-Induſtrie ausübte, zu befeitigen. Ich 
bemerke, daß niemand daran gedacht hat, der Regie- 
rung aus dem Halten der geſchloſſenen Verträge mit 
Stantien u. Becker einen Vorwurf ju machen. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß Verträge gehalten werden 
müſſen. Allein objectiv trifft die Regierung der Vor- 
wurf, daß ſie lediglich der Firma Stantien u. Becker 
und niemand anderem das Recht der Bernſteingrabung 
zugeſtand, daß ſie ſelbſt den armen Strandbewohnern 


auf ſeinem eigenen Grundſtück Bernſtein zu graben, um 
Stantien u. Becker keine Concurrenz erftehen zu laſſen. 
Und als ſchließlich der Staat jelbſt ein Bernſteinberg- 
werk erwerben will, da ſchickt der Mann, der aus 
dem ihm gewährten Monopol jährlich Millionen er- 
wirbt, Agenten herum, um durch Ankauf von Grund- 
ſtücken die Abſicht der Regierung zu vereiteln. Trog 
alledem hält die Regierung ihre ſchützende Hand über 
das Monopol von Stantien u. Becker. Selbſt der 
Landwirihſchaftsminiſter nimmt von einem Strafantrage 
gegen Geheimrath Becker Abſtand mit der eigenthüm- 
lichen Begründung: „Das nützt ja doch nichts, der 
Mann windet ſich ja doch heraus!“ Wenn man all 
dies erwägt, wenn man in Betracht, daß Geh. Rath 
Becker an Baurath Dempwolff geſchrieben: Ich fordere 
Sie auf, binnen 14 Tagen den Baggereiaufſeher 
Wolle zu verſetzen, daß Geh. Rath Becker 
ſagte ich pachte nur dann weiter, wenn Baurath 
Dempwolff und der Baggerei-Auffeher Wolle entlaſſen 
werden, dann wird man zu der Anſicht gelangen: der 
Angeklagte hat die Aeußerungen des Geh. Raths 
Becker für wahr halten müſſen: „Wenn ich etwas er- 
reichen will, ſo geſchieht es, und wenn ich über Leichen 
gehen ſoll. Ich habe den Staat in meiner Taſche, denn 
ich arbeite mit Millionen.“ Wie ſollte auch der Ange- 
klagte zu der Anſicht kommen, daß Becher ſich das 
alles aus dem Singer ſaugt. Der Bertheidiger be- 
leuchtet hierauf die Einzelheiten der Denkſchrift. Er 
bezeichnet es als erwiefen, daß Stantien u. Becker die 
Fahrrinne am Kuriſchen Haff, obwohl vertragsmäßig 
dazu verpflichtet, nicht rein gehalten und bezüglich 
925 Wegſchaffung der Prähme zweierlei Bücher geführt 
aben. 

Der Angeklagte, der durch den Allgewaltigen von 
Königsberg, ‚jo etwa fährt Rechtsanwalt Dr. Sello in 
feinem 3 ſtündigen Plaidoyer fort, nicht nur die 
deutſche Bernſteinwaaren-Induſtrie im allgemeinen, 
ſondern auch fein eigenes, feit zwei Jahrhunderten be- 
ſtehendes Kaus ruinirt ſah, deſſen Arbeiterzahl von 
150 auf 6 herabgeſunken war, hat auf alle feine Ein- 
gaben an die Regierung keinen Beſcheid erhalten. 
Er machte daher von ſeinem verfaſſungsmäßigen Rechte 
Gebrauch und wandte ſich in einer Denkſchrift an das 
preußiſche Abgeordnetenhaus. Das erfie Exemplar 
ſandte er an den Landwirthſchaſts-Miniſter. So handelt 
niemand, der die Abſicht der Beleidigung hai. Nein. 
der Angeklagte hatte dieſe Abſicht nicht, er verfolgte 
lediglich den Zweck, Mifitände, die fein Gewerbe und 
fein eigenes Haus ruinirt hatten, öffentlich zur Sprache 
zu bringen. Und dieſen Zweck hat er in vollſtem Maße 
erreicht. Allerdings find die Ausdrücke, die in der 
Denkſchrift gegen den Geheim-Rath Becker gebraucht 
wurden, in der Form etwas ſchärfer als die 
gegen die Beamten gerichteten. Allein, daß der An- 
geklagte auch hierbei nicht die Abſicht der Beleidigung 
hatte, geht aus dem Umſtande hervor, daß er in erſter 
Reihe ſeine Angriffe gegen die Firma Stantien u. 
Becker richtete. Daß ſich einzelne Wendungen gegen 
den Geheimrath Becher richteten, iſt fehr erklärlich. 
Geheimralh Becker mag ja ein fehr genialer Mann 
ſein, der es verſtanden, von kleinen Anfängen her- 
aus ſich zum vielfachen Millionär aufzuſchwingen. 
Allein Segen haben ihm ſeine Millionen nicht ge- 
bracht. Er muß ſich ſagen, daß er durch Erwerbung 
ſeines Reichthums Tauſende und Abertauſende von 
Eriftenzen wirihſchaftlich ruinirt, Tauſende von Arbeitern 
brodlos gemacht und eine blühende Induſtrie ver- 
nichtet hat. Gegen dieſes Gebahren hat der ange- 
klagte den Kampf unternommenz er iſt durch denſelben 
grau und nervös geworden, er hat es aber noch nicht 
einen Augenblick bereut, daß er dieſen Kampf unter- 
nommen hat. * 

Nach etwa zweiſtündiger Berathung verkündet der 
Präſident unter geſpannteſter Aufmerkfamkeit des : 
überfüllten Zuhörerraumes folgendes Urtheil: Der . 
Gerichtshof hat dahin erkannt, daß der Angeklagte 
von der Anklage der . Beleidigung 
freigeſprochen, die durch die ebenklage ent- 
ſtandenen Koſten dem Nebenhkläger, die übrigen 
Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe aufzu- 
erlegen feien. (Stürmiſches Bravo im Juhörerraum.) 
Präſident: Ich muß mir dieſe Störung aufs ent- 
ſchiedenſte verbitten; der Gerichtsſaal ift Reine Stätte, 
an der Beifalls- oder Mißfallsbezeugungen ge- 
ftattet find; wenn ſich dieſe Ruheſtörung noch K 
einmal wiederholen ſollte, ſo werde ich den 3 
Zuhörerraum fofort räumen laſſen. der Ge— 


dieſe Frage noch nicht praktiſch haben löſen 
können. Sie find? noch weit hinter den 
Pariſerinnen zurück, die furchtlos die pantalons 
a la zouave adoptirt haben und auf dem Rad 
ſowie beim Gang durch die Stadt tragen. Bei 
einem kürzlichen Beſuch in Paris bemerkte 
Schreiber dieſes im Bois de Boulogne, ſowie im 
Bois de Dincennes, daß weitaus die meiſten 
Radfahrerinnen bauſchige Anickers und Bloufen 
oder kurze Jäckchen trugen; nur eine Rad- 
fahrerin trug einen bis auf's Knie herab- 
reichenden Rock; einige wenige Damen, die nicht 
unſchwer als Engländerinnen zu erkennen waren, 
ritten in langen Roben, d. h. dem gewöhnlichen 
Gehrock, der 3—5 Zoll vom Boden abſteht. Im 
Hndepark werden dieſe Knickerkoſtüms nur aus- 
nahmsweiſe geſehen, obſchon ſie den Londoner 
Radfahrerinnen ſeit den Vorſtellungen im Weſt- 
minſter Aquarium und den Wettfahrten in 
Olympia um Weihnachten bekannt ſind. die 
engliſche Frauenwelt ſteht unter dem Zwange 
des Borurtheils und der geſellſchaftlichen Rück- 
ſichten in weit höherem Grade als die 
Pariſerinnen, die an freiere Bewegung gewöhnt 
find. Cady Jeune, deren Auſſätze über das 
Londoner Geſellſchaftsleben auch im Ausland 
bekannt find — ihr Mann iſt vorſitzender Richter 
im Ehegerichtshof — ſpricht in einem Artikel 
über das von damen zu tragende Encling-Roftüm 
der gewöhnlichen Robe (skirt) und Jacke das 
Wort; ſie wünſcht das skirt nur drei Zoll vom 
Boden, unten und über den Hüften nicht zu weit 
und empfiehlt für Unterkleidung Zlanell und ein 
mit Flanell gefüttertes Corſett. Lady Jeune hat 
jedoch von ſeher die Anſicht verfochten, daß die 
Frau von Natur nicht zum Tragen der Beinkleider 
beſtimmt fei, jondern in Draperien umherwandeln 
und nur an ſolchen Sports im Zreien Theil 
nehmen ſolle, bei denen ſie skirts tragen könne. 
Man ſieht, äſthetiſche und geſellſchaftliche Bor- 
urtheile haben die Gattin des engliſchen Richters 
in der Bildung ihrer Anſchauungen beeinflußt. 
Dicomteſſe Harberton, die Erfinderin eines divided 
skirt, verurtheilt das Frauenkleid für Imeirad- 
fahrerinnen als gefährlich und unpaſſend: 
„es iſt unordentlich von hinten geſehen 
und unanſtändig von vorn“, ſagt die Dame. 
Sie will von dem Knickerkoſtüm auch nichts 
wiſſen und ſieht in dieſen beliebten Bein- 
kleidern bloß eine Nachahmung der weißen 
Frauenunterkleider von vordem. Sie empfiehlt 
als Koſtüm das ſogenannte syrian skirt, d, h. 
einen faltenreihen, 12—14 Zoll vom Boden ab- 
ftehenden Ueberwurf, der den Füßen und Beinen 
freie Bewegung ſichert; damit ließe ſich ein Nock 
ohne bauſchige Aermel leicht vereinigen. Dicom- 
leſſe Haberton ſcheint aber ſelbſt an der allge- 
meinen Annahme ihres Vorſchlages zu zweifeln, 
da fie die Anſicht äußert, daß das beim Rad- 
fahren ſchließlich angenommene Koſtüm auch als 
Ausgehe- und Beſuchskleid getragen werden ſolle. 
Auch Mrs. Norman erklärt das skirt für un- 
möglich beim Radfahren und tritt für das in 
Frankreich getragene Knickerbocker -Koſtüm ein; 
fie erklärt dieſe Tracht für praktiſch und maleriſch. 
„Die Frau badet in einem Knickerkoſtüm“, ſagt 
| dieſe Dame, „warum ſoll fie nicht im ſelben 
a Koſtüm auf's Stahlroß?“ 


Nachdruch verboten.) 
Das Bernſtein-Monopol vor Gericht. 


5 F. Stolp, 15. Mai. 

Schon lange vor Beginn der heutigen Sitzung drängte 
ein ſo zahlreiches Damen- und Herren-Publikum nach 
dem Zuhörerraum, daß derſelbe ſehr bald Kopf an 
Kopf gefüllt war. Der Vertreter der Nebenhläger, 
Rechtsanwalt Dr. Seelig, theilte zu Beginn der Sitzung 
mit: Er habe aus Anlaß der Ausjage des Regierungs- 


. baumeifters Keßler den Geh. Commerzien-Nath N s Dr. Reiter dur ewährung v das Sammeln von Bernſtein, den am Kuriſchen Kaff richtshof hat junächſt geprüft. ob die Gtrafan- 
h Becker ſogleich telegraphiſch erſucht, hier als Zeuge 8000 Ni. brechen — — Hedenſals erluche ich, rn die Natur gratis giebt, nicht erlaubt hat, daß die träge I bene en find. Der Gerichtshof hat dies 
3 u erſcheinen. Becher habe dieſem Erſuchen auch jo- Brief des verſtorbenen Oberpräſidenten v. Schlich- Regierung jedem anderen, der Bernſtein graben wollte, ni eig 92 15 Sch. Eommerjienzaths Bedter als 
N fort Folge geleiſtet, er ſei von Wien nach Berlin ge- | mann zu verleſen, in dem dieſer Becher die Beglück- ein ſtarres „Non possumus“ entgegengerufen hat. Ich ] auch betreffs des Can En eee v. Heyden- 
| kommen, ſei aber in letzterer Stadt fo erkrankt, daß wünſchung des damaligen Kronprinzen Friedrich | erinnere hierbei an die Bemerkung des Miniſters j Cadow angenommen. Nach Anſicht des Gerichtshofes 
8 er, laut Ausspruch des Prof. v. Cenden, hier nicht Wilhelm, ſpäteren Kaiſer Friedrich, aus Anlaß der v. Lucius an den Nittergutsbeſiher Sembritzki: | it der Miniſter zur Stellung des Strafantrages 91 
als Zeuge erſcheinen könne. Er werde im übrigen Verleihung des Geheimen Commerfjenraths-Titels mit- | Wir denken nicht daran, der Jirma Gtantien und | für diejenigen Beamten berechtigt, die ihm partiel 
noch zum Beweiſe der Wahrheit dieſer ſeiner Mit⸗ theilt, zu verleſen. — Rechtsanwalt Dr. Sello wider- Becker Eoncurrenz zu machen.“ Ober-Regierungsrath ] unterſtellt find. Zweifellos iſt auch der Strafantrag 
1 theilung ein Phyſikats-Atteſt einreichen. Im weiteren pricht dieſem Antrage. — Der Gerichtshof beſchließt, | Anisvel fagte: das Wort „Monopol“ ift ein Schlag- rechtzeitig geſtellt ſeitens des Oberbergamts zu Bresiau, 
; ei es ihm gelungen, Zeugen ausfindig zu machen, die be- das Schreiben zu verlefen, mit der ausdrücklichen Be- | wort. Ich frage nun: War nach der vorerwähnten [Was die Sache felbft anlangt, jo haf dem Angeklagten 
= unden werden, daß in den Büchern der Firma Gtantien tonung, daß der amtliche Charakter des Scrijt- | Bemerkung des Candwirihſchaftsminiſters das Bern- der Gerichtshof in allen Punkten den Schutz des 8 193 
3 u, Becher weder etwas von dem Geſchenk der Meer- ſtückes nicht nachgewieſen ſei. fteinmonopol von Stantien und Becker nicht beſtegelt? | des Straf-Geſetzbuches zugeſtanden. Der Gerichtshof 
ſchaumſpitze an einen Beamten, noch von dem anzeb- Im übrigen kommt in den verſchiedenen Schriftſtüchen | hat die Ueberzeugung gewonnen, daß die Firma 
lichen doppelt verkauften Poſten Ziegelſteine verzeichnet Staatsanwalt Settegaſt recapitulirt nun zunächſt in | das Wort „Monopol“ mehrfach vor. Das mit dem Stantien u. Beer das Bernfteinmonopot in 
lei. Ueber den dritten Punkt der Keßler ſchen Ausjage [eingehender Weiſe den Gang der Verhandlung und | Monopol der ärgſte Mißbrauch getrieben wurde, daß rüchſichtsloſeſter Weiſe ausgebeutet und ta- 
habe er nichts mehr feſſſtellen können. Dagegen ſei es hebt auch die verſchiedenen incriminirten Stellen der | das Monopol zu den größten Unzuträglichkeiten führte, durch die deutſche Bernfteinwaaren - Induftrie zum 
ihm gelungen _feftzuftellen, daß Regierungsbaumeifter ] Denkihrift hervor. der Staatsanwalt bemerkt im | daß das Bernfteinmonopol eine der unheilvollſten] Theil vernichtet hat, Der Angeklagte ift zunächſt durch 
Keßler bereits beſtraft ſei: wegen vorſätzlicher Körper⸗ Verlauf ſeines Plaidoners: Es ſei in keiner Weiſe | Jolgen für die Bernfteinwaaren-Induftrie war, hat die | Eingabe an die Regierung bemüht geweſen, dieſen 
verletzung, ferner wegen verſuchten Betruges mit J nachgewieſen, daß Beamte ſich irgendwie von Becher [Beweisaufnahme hinlänglich ergeben. Ich erinnere | Nißſtänden abzuhelfen. Da er aber darauf keinen Be- 
3 Monat Gefängniß⸗ im Weiteren mehrfach wegen haben beſtechen laſſen. Erwieſen fei nur, daß eine | nur an die Bekundung des Zeugen Borowsky, dem ſcheid erhielt, fo hat er von dem verfaſſungsmäßigen 
öffentlicher Beleidigung. — Der Erſte Staatsanwalt Anzahl höherer Beamter bei ihrer amtlichen anweſen- Becker ſagte: „Sie werden von mir nicht nur heinen | Rechte Gebrauch gemacht und fih an das Kaus der 
überreicht hierauf dem Gerichtshof ein von dem | heit in Palmnicken bei Becker einen Zeller Suppe ge- | Bernftein mehr erhalten, ein Wort von mir und Sie ver- | Abgeordneten gewandt. Er handelte damit in Wahr- 
Berliner Polizei-Präſidium eingegangenes Strafver-geſſen haben. Der Aufenthalt in Palmnicken ſeitens | lieren auch die Lieferungen für die Staatsbahnen.“ Kat J nehmung berechtigter Intereſſen. Es war nur zu 
jeichniß, das die Behauptungen Dr. Geeligs im mefent- | der erwähnten Beamten habe ſtets mehrere Stunden | der Zeuge Keymann nicht den Eindruck eines Mannes prüfen, ob in der Form oder in den Umſtänden eine 
lichen beſtätigt. Dertheidiger Rechtsanwalt Dr. Sello: J gedauert. Da in Palmnickhen nur ein Gaſthof niederſten | gemacht, der einſtmals wohlhabend und durch den | Beleidigung zu finden iſt. Aus den Umſtänden geht 
Obwohl ich von dieſen Beweisanträgen erſt jetzt | Ranges beſtand, ſo könne in der Annahme eines | Mißbrauch des Bernſtein Monopols wirthſchafllich | dies nicht hervor, da die Denſſchrift nur an einen be- 
Kenntniß erhalte, werde ich keine weiteren Schwierig- Tellers Suppe von Becher nichts Befremdliches ge- | ruinirt worden iſt? den Höhepunkt erlangte aber die | ſtimmten Kreis von Perſonen verbreitet worden iſt. 
keiten machen und von einem Antrage auf Ausfehung | funden werden. Es müſſe in Erwägung gezogen | Verhandlung durch das Auftreten des Zeugen Liedtke, Aber auch in der Form iſt keine Beleidigung ge- 
der Verhandlung Abſtand nehmen. werden, daß Geh. Rath Becher vermöge feiner ge- der ausſagte, weil er ſich unterfangen hatte, von | funden worden. Waren auch die Ausdrücke 
Es wird hierauf Kaufmann Flatom als Zeuge auf- | ſchäftlichen Tüchtigkeit ſich von kleinen Anfängen | armen Strandbewohnern auch einige kleine Auantitäten mehrfach ſehr ſcharf, fo find fie doch niemals 
gerufen. Diefer bekundet: Er ſei von 1878—1883 | heraus zu einem bedeutenden Induſtriellen und einem [ Bernſtein zu kaufen, keinen Bernſtein von Gtantien | Über die Grenze des Erlaubten hinausgegangen. 
Buchhalter bei Stantien u. Becher in Wittenberg ge- ſehr reichen Manne aufgeſchwungen habe. Es fu. Becher mehr erhielt, ſo daß er genöthigt war, ſein Den Vorwurf der Nin dee e der der Regierung 
weſen. Daß das Geſchenk einer Meerſchaumſ itze an könne daher nicht Wunder nehmen, wenn Geſchäft aufzugeben. Als ihn feine Arbeiter baten, fie ] betreffs der Reinhaltung der Fahrrinne gemacht wird, 
einen Beamten einmal gebucht worden ſei, ſei ihm Becher oftmals feiner Millionen rühmte und doch nicht auf die Straße zu ſetzen, und er die Arbeiter | hat der Gerichtshof für abſolut unbegründet erachtet. 
! nicht bekannt. Er wolle nicht ſagen, daß er das hätte [auch renommirte, daß er großen Haag auf die | aufforderte, fie möchten GStantien u. Becher um den denn die Regierung hat in ganz energiſcher — auf 
wiſſen müſſen, er hätte aber von einer foihen Buchung J Regierung habe. Allein, daß irgend ein Beamter von | Verkauf von Bernſtein bitten, wurden die Arbeiter Abftellung dieſes Mißſtandes hingewirkt. Ebenſo hat 
iweilellos Kenntniß erhalten. Ebenſo ſei ihm nicht | Becker beſtochen worden, ſei in heiner Weiſe nach- mit der Bemerkung abgewieſen: „Leute, die von | die Verhandlung für die Behauptung, Oberregierungs⸗ 
ekannt, daß während feiner Thätigkeit bei Stantien gemieſen. Ebenſo wenig ſeien die verſchiedenen An- Strandbewohnern Bernſtein haufen, erhalten von uns j rath Knispel habe ſich beſtechen laſſen, auch nicht den 
u. Pecker jemals beftimmte Ziegelfteine zweimal ver-] ſchuldigungen gegen den Geh. Rath Becher nach. keinen Pernſtein mehr.““ Liedihe war ſomit genöthigt, Schatten eines Beweiſes erbracht. Die Regierung hat | 
kauft worden jeien. — Regierungsbaumeifter Keßler: | gewieſen. Der Angeklagte Meftphal, fo fährt der fein Geſchäft aufzugeben und feine Arbeiter zu entlaſſen.] auch betreffs des Circulars, in dem die Preiserhöhung 
Ich bemerke, daß das Geſchenk der Meerſchaumſpitze ][ Staatsanwalt wörtlich fort, iſt zweifellos ein Mann [die Beweisaufnahme hat keinen Zweifel gelaſſen, daß angekündigt wurde, Abhilfe zu ſchaffen geſucht. 
in der Kaſſen-Kladde eingetragen worden iſt. — Prä- von Ehre, er hätte alsdann auch mit der Ehre feiner J durch die Art der Anwendung des Monopols Tauſende | Sie hatle nur mit 8 Bemühungen keinen 
fident: Herr Flatow, haben Sie die Kaſſen-Kladde ge- Mitmenſchen nicht fo leichtfertig umgehen dürfen. und Abertauſende ‚von Exiſſenzen vernichtet, ja, um | Erfolg, da Geheimrath Becher ſich der Unter- 
führt? — pi Die Kaſſen-Kladde habe ich aller- J Wenn ich auch zugebe, daß es dem Angeklagten in | mit dem Zeugen Liedtke zu ſprechen, zahlloſe Familien | handlung hierüber 5 grundſätzlich entzog. Die 
dings nicht geführt. — Präſident: Es iſt alſo | erſter Reihe darum zu thun war, den Niedergang | an den Bettelftab gebracht wurden, und eine blühende | anderen ner 1 Anſicht des Gerichts 
möglich, daf Sie von dieſem Vorgange heine | feines Gewerbes abzuwenden, fo geht doch aus der deutſche Induſtrie vernichtet worden iſt. Die Firma hofes in der Den le nicht der paſſiven Beſtechung 
Kenntniß, erlangt hätten? — Zeuge: Ich bin Denkſchrift zweifellos hervor, daß er die Abſicht der | Stantien u. Pecher, die durch das Monopol jährlich] bezichtigt, der Gerichtshof hat mithin eine Beleidigung 
der Meinung, daß ein ſolcher Vorgang mir | Beleidigung hatte. Herr Weſtphal hat ja verſchiedene | Millionen erworben, gönnte nicht einmal den armen I des ‚Düiniflerialbirectors Micelln, des Geheimen Ober- 
bekannt geworden wäre. — Regierungsbaumeiſter | Male Strafanzeigen gegen Becher gemacht. die jedoch | Strandbewohnern das Einfammeln von Bernſtein, um . Tetzlaff und des Bauraths Dempwolff 
Keßler bemerkt im weiteren auf Befragen des Präſi- na eingehender Prüfung von der Staatsanwalſchaft | durch den dadurch erzielten Verdienst ihren Hunger zu nicht 0 unnen. Im weiteren hat der Gerichtshof 
denten; Ich holte meine Bekundung betreffs des | zu Königsberg als unſubſtantiirt abgelehnt wurden.] ſtillen. Was mich ganz beſonders frappirte, war, daß einen 91 5 au nicht für nachgewieſen erachtet. Die 
doppelt verkauften Poſtens aufrecht. Käuferin war die [ Ob ſich der Angeklagte dadurch und durch Ueberfen- | Kerr Ober- Rezierungsrath Knispel bei Erörterung Ausdrücke gegen den Geh. Commerzienrath Becker find 
Zirma 5. W. Maaß in Berlin. Ich habe auch einmal | dung der Denkichriſt an den Hanbels- und Candwirth- aller dieſer Dinge immer wieder einwendete: Stantien wohl etwas ſcharf, allein ſcharfe Angriffe erfordern 
gern Maaß in Berlin getroffen und mit dieſem | ſchaftsminiſter der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung. | u. Becher erfüllten ihre Perträge und mehr | eine ſcharfe Abwehr. der Gerichtshof hat nun 
darüber geſprochen. Herr Maaß ſagte mir, er habe | ſowie außerdem der wider beſſeres Wiſſen begangenen | konnte die Regierung nicht verlangen. Ich | für erwieſen erachtet, daß Geh. Rath Becher in 
in Ihlieplich mit Becker geeinigt. — Präfident: Herr eerleumderiſchen Beleidigung im Sinne des § 187 des | war immer der Meinung, die Regierung habe | der That hohe Beamte getäufht hat, ferner 
latom, hat Ihnen Herr Geheimrath Becker einmal Strafgeſetzbuches ſchuldig gemacht hat, ſtelle ich der [nicht bloß den Geldpunkt, ſondern auch die daß er ſich geäußert hat, er habe hohe 
ugemuthet. einen Meineid zu begehen? — Zeuge: Beurtheilung des hohen Gerichtshofes anheim. Imeifel- | fittlihe Seite des Dertrages iu prüfen. Kerr Verbindungen und habe Beamte „ beſtochen. f 
jemals. — Aehler: Ich behaupte, daß Becher auch los hat ſich der Angeklagte wegen Beleidigungen gegen | Ober Regierungsrath Knispel, dem irgend eine Ani- | er könne überhaupt alles mit feinen Millionen er- 
errn Zlatom die Zumuthung gemacht 935 einen hohe Beamte des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, | mofität gegen Geheimrath Becher dach nfht zum Vor- | reihen u. ſ. w. Der Gerichtshof hat außerdem die 
eineid zu leiften; Herr Jlatow erzählte mir, Becher | und zwar ſpeciell des Minifterialdirectors Wirkl. Geh. wurf zu machen iſt, hat zugegeben, daß es ihm unmöglich | Ueberzeugung gewonnen, daß Geheimrath Becker bei 
habe ihm dieſelbe Zumuthung betreffs des doppelt Raths Dr. Midelln und des Geh. Ober- Regierungsraths | war, Kerrn Geheimrath Becker wegen der unrichtigen | Erlangung des Geheimen Commerzienraths-Zttels un- 
verkauften Poſtens Ziegelſteine geſtellt, wie mir, und J Tetzlaff, ferner gegen ohe Beamte der Königsberger | Angaben in dem Circular zu vernehmen. Herr Ober⸗ ehrenhafter Mittel ſich bedient hat. der Gerichtshof 
fagte dabei: ich kann doch nicht anders ausfagen, als | Regierung, fpeciell des egierungs-Präfidenten Frhrn. | Regierungsrat Knispel ſagte: Ich habe den Geheim- | hat nicht die Ueberzeugung gewonnen, daß der Ange- 
es der Wahrheit entſpricht. — Flatom: Id erinnere J Dr. v. Heydebrand und der Caſa und des Dber-Regie- | rat} Becker mehrfach vorgeladen, er iſt aber niemals klagte die Abſicht hatte, den Geheimraih Becher in 
mich eines ſoſchen Vorganges abjolut nicht. — Rechts- rungsraths Knispel, im Weiteren gegen Beamte des erſchienen. Ja, es iſt wohl in der Sinanzgefhichte | feiner Ehre ju kränken, ſondern, daß es ihm nur 
anwalt Pr. Seelig: Ein ſolcher Vorgang bleibt doch Oberbergamts zu Breslau, und * Ipeeiell gegen den | Preußens noch nicht dageweſen, daß ein Mann der- darum zu thun war, vorhandene Mißſtände in feinem 
jedem Menſchen im Gedächtniß. Würde Kerr Flatow | Geh. Ober-Bergrath Toigin un endlich gegen den artig mit der Regierung umſpringt, und obwohl von | Gewerbe zu bekämpfen. 
ſich des Vorganges, wenn er geſchehen wäre, zu er- Oberfteiger Pietſch und den Geh. Eommerzienrath | allen Seiten der Regierung Beſchwerden über den un- Stolp, 16. Mai. (Tel.) Gegen das freiſprechende 
Innern wiſſen? — Zeuge: Gewiß, ich würde mi be. Becker ſchuldig gemacht. Die Behauptung des Geh. heilpollen Einfluß des Bernſteinmonopols zugehen, die Urtheil in dem Strafprofeß Weſtphal haben ſowohl 
ſümmt dieſes Vorganges erinnern. — Bertheidiger Raths Becher, der Angeklagte habe ihn mit Bezug auf eglerung nicht nur alle dieſe Beſchwerden unbeant- ] die Staatsanwaltſchaft wie der Nebenkläger Geheim- 
Rechtsanwalt Dr. Gello; If dem Herrn Zeugen | feine Religion beleidigt, ift nicht nachgewieſen worden. | wortet läßt, ſondern auch jedem anderen verbietet, rath Becher Revifion angemeldet. 


